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4. Tag Generalitreif. 


Die heutigen Verhandlungen im Arbeitsminifterium in Warſchau. 
Imponierender Verlauf des Generalſtreiks. 


Der Beſchluß des Klaſſenverbandes, den neuerlichen 
Vermittelungsvorſchlag des Arbeitsminiſters Jurkiewicz 
anzunehmen, war ein Beweis dafür, daß ſich die Verbands⸗ 
führer ihrer Verantwortung voll bewußt find; andererſeits 
wiederum zeugt der 2 nei Standpunkt, den Ge⸗ 
neralſtreik trotz der eingeleiteten Verhandlungen dennoch 
ſortzuſetzen, davon, daß der Wille und der Glaube an den 
Sieg der Arbeiterſchaft feſter iſt denn je. Denn nicht zur 
bloßen Demonſtration wurde der Generalſtreik proklamiert. 
Der bisherige Verlauf des Streiks zeigte mit aller Deutlich⸗ 
keit, daß die von den Verbänden aufgeſtellten Forderungen 
nicht bloß leere „Kombinationen“ der Verbandsführer 
ſeien, wie man ſie in den der Arbeiterſchaft feindlich geſinn⸗ 
ten Kreiſen zu nennen pflegt, auch zeugt die bisherige 
Streikaktion davon, daß hier nicht die einzelnen Arbeiter⸗ 
verbände, welcher Richtung ſie auch angehören mögen, für 
ſich einen Sonderbraten zubereiten wollen. Bereits zwei 
Wochen ſtehen die Textilarbeiter im Streik und ſchon den 
vierten Tag währt im Lodzer Bezirk der Generalſtreik. 
Der Maſſencharakter dieſer Streikbewegung, die imponie⸗ 
rende Solidarität und Diſzipliniertheit der Streikenden 
zwingt ſelbſt den Gegnern der Arbeiterſchaft Bewunderung 
und Anerkennung ab. Trotz Hunger und Elend, trotz ihrer 
Erbitterung über die Regierung wegen der über alle Maßen 
nachteiligen Entſcheidungen in Sachen der Lohnzulagen, 
bewahren dieſe Maſſen die vollſte Ruhe und führen unter 
den größten Entbehrungen ihren Kampf um ein beſſeres 
Morgen, um ein menſchenwürdiges Durchkommen fort. Nur 
der feſte Glaube an die gerechte Sache und an den Sieg 
derſelben kann eine ſolche mannhafte Stellungnahme der 
Maſſen hervorbringen. 

Wenn das Arbeitsminiſterium heute die Parteien zu⸗ 
ſammenführt und die Vermittlerrolle übernommen hat, ſo 
muß es die durch dieſen Streik gemachten Erfahrungen un⸗ 
bedingt in Betracht ziehen. Heute iſt die Lage eine vollſtän⸗ 
dig andere, als es vor zwei bezw. vor einer Woche der 
Fall geweſen iſt. Die Arbeiterſchaft hat ihren guten Willen 
zur Einigung auf einer für ſie möglichen Grundlage ge⸗ 
zeigt und hat die Sympathie faſt des ganzen Landes auf 
ſeiner Seite. Die Regierung muß alſo mit dieſer Lage der 
Dinge rechnen und die gerechten Forderungen der Arbeiter 
berückſichtigen. Denn es geht nicht an, die Geduld Hundert⸗ 
tauſender von Menſchen auf die Probe zu ſtellen, die doch 
ebenfalls ihre Grenzen hat. 


Die Verbandsdelegierten fir die Konferenz in Warſchau. 
Wie wir erfahren, ſahren von ſeiten der Fachverbände 
heute früh um 7.20 Uhr zur Konferenz beim Arbeisminiſter 
folgende Vertreter nach Warſchau: vom Klaſſenverband: 
die Abgeordneten Zerbe und Szezerkowſki, Gen. Danie⸗ 
lewicz, Walczak, Baranſki und Linke, vom „Praca“ ⸗Ver⸗ 
band: Kaſimierczak, Waskiewiez und zwei Mitglieder der 
Streiklommiſſion, vom Chriſtlichen Verband: Kieszkowſki, 
Mruk und Plewinſki, ſowie zwei Mitglieder der Streit: 
kommiſſion. (p) 


Die Induftriellen ſenden uur ihre Verbandsbeamten. 


Bon maßgebender Seite erfahren wir, daß ſich die 
Textilinduſtriellen heute bei den Verhandlungen im 
Arbeitsminiſterium von ihren Beamten der Induſtriellen⸗ 
verbände vertreten laſſen. An der Konferenz ſollen nur 
Ing. Rumpel und Rechtsanwalt Pawlowſki teilnehmen. Es 
iſt nicht ſeſtzuſtellen geweſen, ob dieſe Herten mit genügen⸗ 
den Vollmachten zur Beilegung des Ronflikts verſehen wor⸗ 
den find. Die bisherige Verſchleppungstaktik der Indu⸗ 
ſtriellen läßt den berechtigten Verdacht aufkommen, daß die 
abdelegierten Vertreter der Induſtriellen bei einer neu⸗ 
geſchafſenen Situation erklären werden, daß fie ſich ohne 
Rückſprache mit ihren Mandatgebern nicht binden können. 
Sollte dies zutreffen, fo wird für die Oeſſentlichkelt und 
*die Regierung ein neuer Beweis erbracht fein, wer der 

Schuldige der andauernden Arbeitsloſigkeit Hunderttauſen⸗ 
der iſt. . 


— 


* 
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Die Streikkommiſſionen tagen. 


Geſtern fanden Sitzungen der Hauptſtreilkommiſſion 
für den Generalſtreik und der Streikkommiſſion des Texttl⸗ 
arbeiterverbandes ſtatt, auf denen die laufenden Angelegen⸗ 
heiten erledigt wurden. Das Hauptſtreikkomitee erließ einen 
Aufruf an die Streikenden, in dem darauf hingewieſen 
wurde, daß der Generalitreit auch weiterhin in aller 
Schärfe aufrechterhalten wird. 


Die Streiklage in den gemeinnützigen Anftalten. 


Während des geſtrigen Tages iſt in der Streiklage in 
den gemeinnützigen Betrieben faſt keine Aenderung einge⸗ 
treten. Den Streik halten die Gasanſtaltsarbeiter aufrecht, 
wobei die Frage der Gasverſorgung der Privatwohnungen 
noch nicht geregelt wurde. Bisher werden die Wohnungen 
weiterhin mit Gas verſorgt. Vom Streik befreit wurden 
die Schlachthausangeſtellten, damit die Lebensmittelverſor⸗ 
gung der Arbeiter durch den Magiſtrat keine Unterbrechung 
erleidet. Befreit wurden ferner vom Streik die Künſtler 
und Angeſtellten des Stadttheaters, die ſofort den Beſchluß 
faßten, ſich für die Textilarbeiter ſelbſt zu beſteuern. 
Satfonarbeiter hielten geſtern eine Verſammlung ab, auf 
der beſchloſſen wurde, den Streik unbedingt fortzuſetzen. (9) 

In der Lodzer Krankenkaſſe wurde der Streik bekannt⸗ 
lich bereits vorgeſtern beendet, da die Krankenkaſſenange⸗ 
ſtellten durch den eintägigen Sympathieſtreik ihre Solida⸗ 
rität mit den Textilarbeitern bekunden wollten. 


Die 


Die Angeſtellten des zahnärztlichen Ambulatoriums find 
dem Streik beigetreten. 


Geſtern traten die Angeſtellten des zahnärztlichen Am⸗ 
bulatoriums für Volksſchulkinder in den Ausſtand, dadurch 
ihre Solidarität mit den Textilarbeitern ausdrückend. (p) 


6Hprozentige Lohnerhöhung für die Bergarbeiter. 


In Dombrowa fand geſtern eine Konferenz zwiſchen 
den Kohlenbaronen und den Vertretern der Bergarbeiter 
des Dombrowaer Kohlenbeckens ſtatt. Nach vierſtündiger 
Beratung gelangte ein Vertrag zur Unterzeichnung, wonach 
die Kohlenbarone ſich verpflichteten, die Löhne um durch⸗ 
ſchnittlich 6½ Prozent zu erhöhen. Die Erhöhung ver⸗ 
pflichtet vom 1. September. 


Blutige Vorfälle im Baluter Schlachthaus. 


Vorgeſtern vormittag kamen ſtreikende Fleiſchergeſel⸗ 
len nach dem Baluter Schlachthaus, um feſtzuſtellen, ob 
Vieh geſchlachtet wird. Sie erfuhren, daß die Fleiſchgroß⸗ 
händler ſelbſt die Schlachtungen vornehmen. Die Geſellen 
forderten die Händler auf, das Vieh wieder in die Stände 
zurückzuführen. Als dies nichts nützte, banden die Flei⸗ 
ſchergeſellen das Vieh los und ließen es auf die Straße 
hinaus. Die Folge davon war, daß eine allgemeine Schlä⸗ 
gerei entſtand, während der der 49 Jahre alte Schmul Ro⸗ 
ſenſohn, Alexandrowſka 13, und der 50 Jahre alte Jakob 
Lewkowicz, Alexandryjſka 20, mehrere Meſſerſtiche davon⸗ 
trugen. Herbeigerufene Polizei machte der Schlägerei ein 
Ende. (p) 


Die Polizei zerſtreut Arbeiteranſammlungen in der Naru⸗ 
towiezſtraße. 


Geſtern in den Morgenſtunden verſammelten ſich vor 
dem Lokal des Klaſſenverbandes in der Narutowiezſtraße 
zahlreiche ſtreikende Arbeiter, um Informationen über die 
Streiklage einzuholen. Da das Lokal die Streikenden nicht 
faſſen konnte, verſammelten ſich dieſelben im Hofe. 
bald fand ſich eine große Anzahl berittener und Fußpolizei 
ein, die die Arbeiter auf die Straße und ſodann auseinan⸗ 
dertrieb. Um keine weiteren Anſammlungen vor dem 
Klaſſenverband mehr zuzulaſſen, wurde die linke Seite der 
Narutowicza an der Skwerowa von der Polizei geſperrt. 
Die auseinandergetriebenen Arbeiter zerſtreuten ſich in die 
Seitenſtraßen. Doch war ihnen die Polizei ſtets auf den 
Ferſen, und ſobald es irgendwo zu einer Anſammlung kam, 
wurden die Arbeiter von den Poliziſten, die mit aufge⸗ 
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pflanzten Bajonetten umhergingen, mit Gewalt auseinan⸗ 
dergetrieben. In der Narutowicza in der Nähe der Wschod⸗ 
nia ſammelten ſich einige Arbeiter um den dort vorüber⸗ 
ee kommuniſtiſchen Abgeordneten Bittner. Die Po⸗ 
izei ging hier mit aller Schärfe vor und trieb die Menge 
auseinander, wobei einige Arbeiter verletzt wurden. (b) 


Auflöſung einer Berſammlung in Alexandrom. 


Am vergangenen Dienstag fand hier eine gemeinſame 
Berichterſtattungsverſammlung der drei Abteilungen des 
Klaſſenverbandes der Textilarbeiter ſtatt, die den Zweck 
hatte, die Arbeiterſchaft über die Streiklage zu informieren. 
Nachdem zwei Redner bereits geſprochen hatten, erſchienen 
plötzlich Poliziſten mit aufgepflanzten Bajonetten und for⸗ 
derten die Verſammelten auf, auseinanderzugehen. Die 
Polizeiabteilung führte Kommandant Barzynifi. 

Wir fragen an, mit welchem Recht der Kommandant 
eine Informationsverſammlung des Textilverbandes der 
Arbeiter auflöſt, wo doch in Lodz ſolche Verſammlungen, 
bei der Behörde unangemeldet, stattfinden, ohne daß die 
Polizei interveniert? Sollte Kommandant Barzynſki hier 
eigenmächtig gehandelt haben, ſo müßte die maßge⸗ 
bende Stelle dieſen übereifrigen Beamten gebührend zur 
Rede ſtellen. 


Die Streikbewegung im Lande. 
Die Warſchauer Textilarbeiter ſchließen ſich dem Streik an. 


Der Textilarbeiterſtreik im Lodzer Induſtriebezirk hat 
die Augen ganz Polens auf das polniſche Mancheſter gerich⸗ 
tet. Die Beſitzenden und Ausbeuter ſchauen dem helben⸗ 
haften Ringen der ausgehungerten Arbeitermaſſen mit 
zyniſchem Lächeln zu, während die Arbeiterſchaft bei ihren 
kämpfenden Brüdern in Lodz iſt und verſucht, ihren Schick⸗ 
ſalsgenoſſen beizuſtehen. Den erſten aktiven Anteil am 
Lodzer Streik haben die Warſchauer Textil⸗ 
arbeiter genommen. Nachdem fie ſich bisher zugunſten 
der Lodzer Arbeiter beſteuert hatten, haben fie nunmehr 
beſchloſſen, ebenfalls in den Streik zu treten, um 
die Lodzer Arbeiter zum Siege zu verhelſen. Von dieſem 
. wurbe der Lodzer Klaſſeuverband in Kenntnis 
geſetzt. 

In Petrikau wurde ebenſo wie in Lodz der Ge⸗ 
neralſtreik proklamiert und reſtlos durchgeführt. Nachdem 
um Dienstag vormittag in einer Fabrik einige Arbeiter 
zur Arbeitsniederlegung bewogen werden mußten, lagen 
bereits am Mittwoch alle Betriebe ſtill. Auch der Magistrat 
von Petrikau hat, wie bekannt, der Streikparole Folge ge⸗ 
leiſtet. Sämtliche Magiſtratsbüros mit Ausnahme der 
ärztlichen Ambulatorien und der Abteilung für ſoziale 
Fürforge find feit Dienstag untätig. In der Krankenkaſſe 
geht die Arbeit normal vonſtatten. 

Auch in Tomaſchow hat der Streik alle Betriebe 
ergriffen. Die Kunſtſeidenſabrik in Milano, wo bisher 
teilmeiſe gearbeitet wurde, wurde nunmehr ebenfalls 
gänzlich ſtillgelegt. Ebenſo wurde in verſchiedenen Meines 
ren Betrieben der Streit reſtlos durchgeführt. 


Die Streikbewegung in Auſtralien. 


London, 17. Oktober. Während der auſtraliſche 
Hafenarbeiterſtreik nach ſechswöchiger Dauer am Mittwoch 
zu Ende gekommen iſt und die Hafenarbeitervereine in 
Melbourne ebenfalls den Streik geſchloſſen haben, wollen 
die Hafenarbeiter in Sidney vorläufig noch am Streik feſt⸗ 
halten. In Brisbone machen die Hafenarbeiter auf die 
Freiwilligen Angriffe. Trotzdem wird mit der allgemeinen 
Wiederaufnahme der Arbei für Donnerstag oder ſpäteſtens 
in den nächſten Tagen gerechnet. Am Dienstag und Mitt⸗ 
woch iſt es wiederum zu Uebergrifſen in verſchiedenen Häfen 
gekommen. Hiervon wurde auch der in Brisbone liegende 


deutſche Dampfer Nardana betroffen. Die ſtreikenden 
Arbeiter, mit Kohlenſtücken, Holzplatten und Metallſtücken 


bewaffnet, begaben ſich an Bord des Dampfers und griffen 
die freiwilligen Arbeiskräfte an, von denen verſchiedene 
verletzt wurden. 


Amerikaniſche Journalſſten bei Bartel. 


Warſchau, 17. Oktober. Die hier weilenden ame⸗ 
rikaniſchen Journaliſten find geſtern von Premierminiſter 
Bartel empfangen worden. Nach dieſem Empfang konfe⸗ 
rierte Profeſſor Bartel mit Verkehrsminiſter ihn. 
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Hermes wieder nach Berlin gereift. 


Der Führer der deutſchen Delegation für die deutſch⸗ 
polniſchen Handelsvertragsverhandlungen, Miniſter a. D⸗ 
Hermes, hat am Dienstag Warſchau verlaſſen. Er iſt nach 
Berlin gereiſt, um ſich über die Stellungnahme des Reichs⸗ 
kabinetts zu den polniſchen Vorſchlägen hinſichtlich der Er⸗ 
weiterung der Baſis für die Fortführung der Handelsver⸗ 
tragsverhandlungen zu unterrichten. 

Hermes war erſt am Sonntag nach Warſchau zurück⸗ 
gekehrt. Am gleichen Tage erfolgte der Sturm der Stu⸗ 
denten auf die Schilder der ausländiſchen Firmen. Gleich⸗ 
zeitig aber proteſtierten die Studenten gegen das Nieder⸗ 
laſſungsrecht. Alſo eine offene Spike gegen Deutſchland. 
Man hätte dieſe Demonſtration als einen Dummenjungen⸗ 
ſtreich betrachten können, wenn eine gewiſſe Preſſe, wie die 
„Gazeta Warszawfka“ nicht die Gelegenheit wahrgenommen 
hätte, den Bubenſtreich als ein Bravourſtück des Patrio⸗ 
tismus hinzuſtellen und gegen Deutſchland zu hetzen. Aber 


auch in der Regierungspreſſe mehren ſich die Unfreundlich⸗ 


keiten gegen Deutſchland. So veröffentlichte der geſtrige 
„Glos Prawdy“ einen ſcharfen Artikel gegen Hermes und 
verſuchte nachzuweiſen, daß die deutſche Reichsregierung be⸗ 
wußt die Handelsvertragsverhandlungen hinterkreibe. 


Das Urteil im Volks bundprozeß. 


Schulrat Dudek zu 1% Jahren Gefängnis und 5 Jahren 
Ehrverluſt verurteilt. 

Kattowitz, 17. Oktober. Nach fünfftündiger Ver⸗ 
handlung, die unter Ausſchluß der Oeſſentlichkeit ſtattſand, 
wurde heute im Volksbundprozeß Schulrat Dudek zu 1% 
Jahren Geſängnis und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt unter 
Anrechnung von 4 Monaten und 19 Tagen Unterſuchungs⸗ 


ft. 

In der Urteilsbegründung wird gejagt, daß die dem 
Gericht vorliegenden Beweisſtücke nicht geſälſcht find, ſo 
daß nach dem Geſetz über Verrat militäriſcher Geheimniſſe 
ein „Schuldig“ ausgeſprochen werden muß. 


Woldemaras reiſt nach Memel. 


Kowno, 17. Oktober. Am Donnerstag reift Pre⸗ 
mierminiſter Waldemaras in Begleitung des litauiſchen 
Geſandten in Berlin, Sidzikauskas, nach Memel. Dieſer 
Beſuch des Premierminiſters ſoll, wie aus unterrichteter 
Quelle mitgeteilt wird, mit den bevorſtehenden polniſch⸗ 
litauiſchen Handelsvertragsverhandlungen in Zuſammen⸗ 
hang ſtehen. 


Die öſterreichiſchen Sozialdemokraten 
gegen die Finanzausgleichs novelle. 


Wien, 17. Oktober. Der Finanzausſchuß des Natio⸗ 
nalrates hat heute nach mehrtägiger Generaldebatte die 
Novelle zum Finanzausgleich zwiſchen dem Bund und den 
Ländern einem Unterausſchuß zugewieſen. Die ſogenannte 
Abgabe⸗Teilngs⸗Novelle ſtößt auf den heftigen Widerſtand 
der Sozialdemokraten, welche ſie als einen Raubzug gegen 
die Stadt Wien bezeichnen, weil man dadurch auf Koſten 
Wiens anderen Ländern finanzielle Hilſe gewähren will. 
Dem Finanzminiſter wird vorgeworfen, daß er durch Ent⸗ 
iehung von Geldmitteln die Stadt Wien zur Aufgabe ihrer 
ohnungspolitik zwingen und dadurch den Mieterſchutz 
erſchüttern wolle. Die ſozialdemokratiſchen Führer betonen 
daß an eine Aufhebung der Wohnungsbaupolitik Wiens 
im Intereſſe der Bevölkerung nicht zu denken ſei. Es kam 
im Finanzausſchuß des Nationalrates zu einer ſcharfen 
Konkroverſe, da die Sozialdemokraten der Regierung mit 
gutem Recht Verfaſſungsbruch vorwerfen. 


— — — 


Die Beratungen im Finanzausſchuß 
der franzöſiſchen Kammer. 


Paris, 17. Oktober. Kriegsminiſter Painlevs hat, 
wie Havas berichtet, im Finanzausſchuß der Kammer heute 
auch über die Grundlinien des Planes zur Organifierung 
der Verteidigung der franzöſiſchen Nordoſtgrenze Vortrag 
gehalten. Ein Ausſchußmitglied machte den Kriegsminiſter 
auf die Notwendigkeit aufmerkſam, dieſe Grenze nicht unbe⸗ 
deckt zu laſſen, wie dies 1914 in Nordfrankreich der Fall 
geweſen ſei. Painlevé antwortete, er beſchäftige ſich mit 
dieſer Frage, und die Bevölkerung dieſer Gebiete möge ihm 
Vertrauen ſchenken. 

Außerdem beſchäftigte ſich der Finanzausſchuß mit 
den Krediten für die Levantetruppen. Dabei kam es zu 
einer ziemlich heftigen Ausſprache, da der ſozialdemokra⸗ 
tiſche Abgeordnete Lafont eine Herabſetzung dieſes Kredits 
um 74 Millionen beantragte mit der Begründung, daß die 
Lage in Syrien ſich gebeſſert habe. Der Ausſchuß lehnte 
aber den Antrag ab und nahm den Vorſchlag des Bericht» 
erſtatters auf eine Herabſetzung der Kredite um 10 Millio⸗ 
nen mit 10 gegen 11 Stimmen an. 


Franzöſiſche Kriegsrüſtungen. 


Paris, 17. Oktober. Das Budget des Kriegsmini⸗ 
ſteriums beläuft ſich auf 7690 000 000 Francs, alſo um 
849 Millionen Francs mehr als 1928. „Excelſtor“ meint 
aber, daß dieſe Steigerung mehr ſcheinbar ſei als wirklich. 
Von den 849 Millionen Francs ſind 289 Millionen Franes 
für die Steigerung der Löhne und Gehälter vorgeſehen, 98 
Millionen Francs wurden auf Grund der Erhöhung der 
Preiſe und Mehrausgaben eingeſtellt. Von den reſtlichen 
462 Millionen Francs gehen 151 Millionen Francs auf 
das Konto des Luftfahrtminiſteriums, und 131 Millionen 
Franes find durch die Notwendigkeit des Uebergangs zur 
einjährigen Dienſtzeit erforderlich geweſen. 


Die Möglichkeiten eines Transozean⸗Luftverkehrs 


Neuyork, 17. Oktober. Blättermeldungen zufolge | kennung und die freundlichen Glückwünſche 


erklärte Dr. Eckener in einem Interview, der Flug des 
„Graf Zeppelin“ habe gezeigt, daß für einen regulären 
Transaflantik⸗Luftſchiffverkehr ſchnellere Luftſchiffe 


und 


ein ſtärkerer Stoff für die Stabiliſierungsflächen und das 


Heck der Luftſchiffe erforderlich ſei. Dr. Eckener ſprach die 
Anſicht aus, daß, wenn das nötige Kapital von 14 Millio⸗ 
nen Dollar zum Bau von vier Zeppelinen und zwei Flug⸗ 
zeughallen aufgebracht werden könnte, der reguläre Luft⸗ 
verkehr in drei oder vier Jahren eingerichtet werden könne. 


Paris, 17. Oktober. Wie aus Neuyork gemeldet 
wird, erklärte der ſpaniſche Oberſt Terera zu dem Zeppelin⸗ 
dienſt zwiſchen Madrid und Buenos Aires, der im kommen⸗ 
den Mai eröffnet werden ſoll: Zunächſt dürften Probeflüge 
ſtattfinden, um die Koſten für die Paſſagiere und Ware feſt⸗ 
zuſetzen. Der Chef der ſpaniſchen Luftfahrt wird ſich nach 


\ bitte meinen 
herzlichſten Dank entgegennehmen zu wollen.“ 
Neuyork, 17. Oktober. „Graf Zeppelin“ wird nach 
Beendigung der Reparaturarbeiten Anfang der kommenden 
Woche zunächſt einen Probejlug unternehmen, der gleich⸗ 
zeitig einer der von Dr. Eckener verſprochenen Flüge über 
dem amerikaniſchen Feſtland ſein wird. Bei dieſem Flug 
ſollen verſchiedene Städte des mittleren Weſtens der Ves 
einigten Staaten beſucht werden. Ob noch eine Fahrt bis 


zur Oſtküſte der Vereinigten Staaten ausgeführt werden 


kann, wird als zweifelhaft bezeichnet. Dr. Eckener möchte 
beſtimmt vor Ende Oktober alſo innerhalb 12 Tagen, den 


Rückflug über den Atlantiſchen Ozean antreten. Nach einer 


Südamerika begeben, um die notwendigen Verträge abzu⸗ 


ſchließen. Dieſer Vertrag würde den Bau von Luftſchiff⸗ 
hallen für noch größere Luftſchiffe als „Graf Zeppelin“ 
vorſehen. Er ſei der Meinung, daß Luftſchiffe praktiſcher 
als Flugzeuge ſeien, weil ſie größere Sicherheit böten. Er 
glaube, daß ein beſſerer Wetternachrichtendienſt möglich ſei, 


um mit Erfolg Flüge zu unternehmen. Wenn der Kom⸗ 
mandant des „Graf Zeppelin“ Kenntnis von dem Sturm | 


auf ſeiner Route gehabt hätte, ſo hätte die vorgekommene 
Beſchädigung des Stabiliſators vermieden werden können. 


Berlin, 17. Oktober. Dr. Eckener hat aus Neuyork 
auf die Glückwünſche des Reichspräſidenten mit folgendem 
Telegramm geantwortet: „Für gütige Worte der Aner⸗ 


| 
| 


| 


anderen, noch unbeſtätigten Meldung ſoll der Beginn des 
Rückfluges für den 26. Oktober in Ausſicht genommen 
worden ſein. 


Ter Flug Hünefeld— Lindner. 


Berlin, 17. Oktober. Nach Meldungen der Agentur 
Indopacific ſind die Flieger Hünefeld und Lindner heute 
abend von der oſtchineſiſchen Hafenſtadt Schanghai aus zum 
Flug nach der japaniſchen Hafenſtadt Tokio aufgeftiegen. 


Ein neuer Transozearflug. 


Neuyork, 17. Oktober. Zu einem Ozeanflug von 
Amerika nach Europa iſt heute der engliſche Hauptmann 
Macdonald aufgeſtiegen. Der Start erfolgte auf der Infel 
Neufundland an der Nordküſte des amerikaniſchen Feſtlan⸗ 
des. Macdonald fliegt ohne Begleitung. 


Keine neuen Zwiſchenfälle in Sofia. 


Sofia, 17. Oktober. In Sofia haben ſich ſeit der 
Schießerei am vergangenen Freitag, die, nach eingehender 
Erkundigung in mazedoniſchen Kreiſen, perſönliche Streitig⸗ 
keiten als Grundlage hatte, keine Zwiſchenfälle mehr ereig⸗ 
net. In Regierungskreiſen iſt man über die phantaſtiſchen 
Belgrader Meldungen über Unruhen und Anſchläge gegen 
den König und den Kriegsminiſter äußerſt entrüſtet. In 
Sofia herrſcht in jeder Beziehung vollkommene Ruhe. 


Aufdeckung einer Ber ſchmwo ung 
in Afghaniſtan. 


London, 17. Oktober. Nach den in Bombay ein⸗ 
gegangenen Meldungen ſoll einer der Hauptgegner der von 
König Aman Ullah geplanten Reformen Hazrat Pir Sahib 
verhaftet worden ſein. Hazrat Pir Sahib ſoll eine gegen 
die Regierung gerichtete Bewegung organiſtert und damit 
beſonders unter den fanatiſchen Stämmen der Manga 
und der Jins ſtarken Erfolg gehabt haben. Zwei weitere 
führende afghaniſche Perfönlichkeiten ſollen unter den glei⸗ 
chen Beſchuldigungen verhaftet worden ſein. 


Orkanverheerungen in Südrußland. 


Kowno, 17. Oktober. Wie aus Moskau gemeldet 
wird, wütete in Kertſch und Anapa ein orkanartiger Sturm, 
der ungeheuren Schaden anrichtete. Die Menſchen wurden 
von dem Sturm einfach zu Boden geworfen. Viele Häuſer 
wurden abgedeckt und ſonſtige Verheerungen angerichtet. 
Die Fiſcherboote wurden auf offenem Meer überraſcht und 
ſanken. Bon den zu Hilfe eilenden Dampſern iſt ebenfalls 
einer untergegangen. Sechs Barkaſſen find geſtrandet. Bon 
den an Bord der Fiſcherboote und Dampfer beſindlichen 
Beſatzungen konnten nur acht Perſonen gerettet werden. 


Finanzieller Zuſammenbruch 
des Ku⸗Klux⸗Rlau. 

London, 17. Oktober. Wie uns aus Neuyork be⸗ 
richtet wird, hat der Ku⸗Klux⸗Klan Bankrott angemeldet. 
Der Grund ſoll angeblich in den hohen Koſten des Kampfes 
gegen den demokratiſchen Präſidentſchaftskandidaten Smith 
liegen. Der Ku⸗Klux⸗Klan hat, wie ſich nunmehr heraus⸗ 
ſtellt, mehr als 100 Millionen Dollar von ſeinen Mitglie⸗ 
dern eingeſammelt. 
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Deutſche Sozialiſt iſche 
Arbeitspartei Polens 


Am Sonntag, den 21. Oktober, finden in nachſtehenden 
Ortsgruppen 


Mitglieder-Derfammlungen 


mit Beteiligung der Beiräte von Seiten bes Haupt⸗ 
vorſtandes ſtatt. 


Tomaſchow: um 2 Ahe 
Referent: 
um 2 Uhr 


nachmittags; 

Artur Kronig. 
nachmittags; 

Refereut: Oskar Seidler. 

um 5 Uhr nachmittags; 

Referent: Ludwig Kuk. 
Nuda⸗Pabianicka: um 3 uhr nachmittags; 

Referent: Leo Frinker. 


ur Besprechung gelangen äußerſt wichtige Fragen der 
dt 2 daß die Anweſenheit aller Mleglieder er: 


forderlich IR. Der Hauptvorſtand. 


Zgierz: 
Pabianice: 
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Tagesnenigkeiten. 


Die Regiſtrierung des Jahrganges 1908. Heute haben 
ſich in der Petrikauer 212 die jungen Männer des Jahr⸗ 
ganges 1908 zur Regiſtrierung zu melden, die im Bereich 
des 4. Polizeikommiſſariats wohnen und deren Namen mit 
den Buchſtaben M bis S beginnen. (p) 

Kontrollverſammlungen. Vor der Kontrollkommiſſion 
Nr. 1 in der Lesznaſtr. 9 haben morgen die Angehörigen 
des Jahrganges 1888 aus dem Bereich des 4. Polizeikom⸗ 
miſſariats zu erſcheinen, deren Namen mit den Buchſtaben 
IJ bis O beginnen. Vor der Kommiſſion Nr. 2 in der 
Nowo⸗Cegielniana 51 müſſen diejenigen des Jahrganges 
1900 erſcheinen, die im Bereich des 4. Polizeikommiſſariats 
wohnen und deren Namen mit den Buchſtaben J bis O be⸗ 
ginnen. (p) 

Eine Zweimillionen⸗Anleihe für die Lodzer Kranten⸗ 
kaſſe. Der Vorſitzende der Lodzer Krankenkaſſenverwaltung 
Kaluzynſti iſt geſtern aus Lemberg zurückgekehrt, wo er als 
Bevollmächtigter der Lodzer Krankenkaſſe alle mit der Auf⸗ 
nahme einer Anleihe im Betrage von 2 Millionen Zloty 
aus dem Verſicherungsfonds für die Krankenkaſſe verbunde⸗ 
nen Formalitäten erledigt hat. Die erſte Rate dieſes Dar⸗ 
lehens wird der Lodzer Krankenkaſſe noch in der laufenden 
Woche zugehen. 

Die Krankenkaſſe und der Generalſtreik. Die Haupt⸗ 
ſtreikkommiſſion hat geſtern vormittag alle diejenigen An⸗ 
geſtellten der Lodzer Krankenkaſſe von der Streikpflicht be⸗ 
freit, die ſich in den erſten Tagen des Generalſtreiks der 
Bewegung angeſchloſſen hatten. Geſtern vormittag waren 
bereis alle Büros der Krankenkaſſe wieder normal tätig. 
Die Rettungsbereitſchaft der Krankenkaſſe war ununter⸗ 
brochen in verſtärktem Maße tätig. Auch die Apotheken der 
Krankenkaſſe arbeiten ſeit geſtern in vollem Umfange. 


Die heutigen letzten Vorſtellungen des „Teatro dei 
Piccoli“. Heute abend gibt das berühmte italieniſche 
„Teatro dei Piccoli“ feine zwei letzten Vorſtellungen. Dieſes 
Theater fährt bei vollem Erfolg fort, da es für Lemberg, 
Krakau und Poſen kontraktlich verpflichtet iſt. Beginn der 
erſten heutigen Vorſtellung um 7.45 Uhr, der zweiten um 
9.45 Uhr abends. Die Kaſſe iſt von 11 bis 2 Uhr und von 
4.30 Uhr nachmittags ab geöffnet. 

Das heutige Konzert von Aga Lachowſka. Heute findet 
in der Philharmonie das angekündigte dritte Meiſter⸗ 
konzert ſtatt, in welchem die bekannte Primadonna auslän⸗ 
diſcher Opern Aga Lachowſka auftreten wird. Am Klavier 
begleitet Dir. Theodor Ryder. Beginn des Konzerts um 
8.30 Uhr abends. 


Konzert des tſchechiſchen Lehrerinnen⸗Chors aus Prag. 
Aus Anlaß der Feierlichkeiten zum 10jährigen Beſtehen 
der wiedererſtandenen Tſchechoſlowakei unternimmt der 
tſchechiſche Lehrerinnenchor aus Prag eine Tournee durch 
Polen, um die Kunſt des Frauenchors zu propagieren. 
Dieſer Chor kommt auch nach Lodz und wird in der Phil⸗ 
harmonie am Dienstag, den 23. Oktober, um 8.30 Uhr 
abends ein Konzert geben. 


* Verminderung der Stundenzahl in den Mittelſchu⸗ 
len. Gegenwärtig dauert der Unterricht in den Mittel⸗ 
ſchulen durchſchnitklich 6 Stunden täglich, in manchen Klaſ⸗ 
ſen mitunter ſogar 7 Stunden. Das Unterrichtsminiſterium 
beabſichtigt nun, eine Neuregelung in den Mittelſchulen 
durchzuführen. Es iſt bereits eine Verordnung ausgear⸗ 
beitet, wonach vom 1. Februar 1929 an der Unterricht nur 
fünf Stunden dauern ſoll. Dieſe Verminderung wird ſicher 
nicht nur von den Schülern, ſondern auch von der Lehrer⸗ 
ſchaft begrüßt werden. Manch einem Lehrer wird es ja ein 
bißchen Angſt werden vor der Frage, ob es ihm möglich 
ſein wird, das vorgeſchriebene Lehrpenſum zu überwältigen! 
Deshalb müßte mit dieſer Neuregelung auch eine Reviſton 
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des Lehrprogramms Hand in Hand gehen. Das Einſehen, 
daß unfre Jugend zu lange in den Schulräumen, die oft nur 
ſehr mangelhaft gelüftet werden, feſtgehalten wird, iſt im⸗ 
merhin ein Fortſchritt. Hat man ſich ſchon zu dieſer Neu⸗ 
regelung aufgerafft, ſo hätte man ruhig noch einen Schritt 
weiter tun können und die Mittwoch⸗ und Sonnabend⸗ 
Nachmittage zwecks ſportlicher Betätigung für ſchulfrei zu 
erklären. Zur Reform, jeden Tag eine Stunde Sport und 
keine Hausarbeiten für den Unterricht am Montag, iſt jedoch 
noch ein weiter Weg. 


„Reform der Reifeprüſungen. Das Departement für 
Schulweſen beim Unterrichtsminiſterium iſt zur Ausarbei⸗ 
tung neuer Vorſchriften für die Reifeprüfungen geſchritten. 
Die neuen Vorſchriften ſehen eine Verminderung der münd⸗ 
lichen Prüfungen vor. Sollte dieſes Prüfungsreglement 
im Schuljahr 1929—1930 in Kraft treten, dann könnten 
die Schulen erleichtert aufatmen. Das gegenwärtige Sy⸗ 
ſtem ift bekanntlich vom Unterrichtsminiſter St. Grabſki ein⸗ 
geführt worden, der den Unterricht und die Prüfungen nicht 
genug erſchweren konnte. 


Hochbetrieb bei den Lodzer Rettungsbereitſchaſten. 
Vorgeſtern wurde die Rettungsbereitſchaft der Kranken⸗ 
kaſſe in 210 Fällen und die ſtädtiſche Rettungsbereitſchaft 
in 21 Fällen in Anſpruch genommen. (p) 


Die Vergehen im Monat September. Nach den ſtatiſti⸗ 
ſchen Angaben des Unterſuchungsamtes wurden in der 
Lodzer Wojewodſchaft im Monat September folgende Ver⸗ 
gehen begangen: 5 einfache Morde, wovon 4 aufgeklärt 
wurden, 5 Kindesmorde (4 Fälle aufgeklärt), andere 
Morde 1, Brandſtiftung 12 (davon wurden in 8 Fällen 
die Täter feſtgenommen), 8 Sexualvergehen (in 5 Fällen 
die Täter ermittelt), andere Vergehen gegen die Moral 
wurden 49 begangen, eine Perſon wurde wegen Verleitung 
zur Unzucht zur Verantwortung gezogen, 1 
7, Körperverletzungen 284, einfache Diebſtähle 1139 (auf⸗ 
gedeckt 727), Einbruchsdiebſtähle 57 (37), Feld⸗ und Wald⸗ 
diebſtähle 96, Betrügereien 106 (104), Aneignung fremden 
Eigentums 3 (3), Wucher 32, Kartenhazard 11, geheime 
Schnapsbrennerei 3, öffentliche Ruheſtörung 1139, Land⸗ 
ſtreicherei und Betteltum 61, Dokumentenfälſchung 3, an⸗ 
dere Fälſchungen 8, Ueberſchreitung der ſanitären Vor⸗ 
ſchriften 3495, Uebertretung der Verwaltungsvorſchriften 
1306, Trunkſucht 901. Im Berichtsmonat wurden 27 
Selbſtmordverſuche notiert, von denen 18 von Männern 
und 9 von Frauen verübt wurden. Unfälle ereigneten ſich 
80, von denen 39 tödlich verliefen. 27 Perſonen, 19 Män⸗ 
ner und 8 Frauen, ſind verſchwunden. Außerdem entſtan⸗ 
den in dem Monat 121 Brände. (p) 

Ihre Rivalin mit Salzſäure begoſſen. Im Juni d. J. 
kam eine gewiſſe Marianna Lewandowſka nach der Woh⸗ 
nung der Geliebten ihres Mannes Jozefa Rozbowſka in 
der Lesznua 24 und goß ihrer Rivalin Salzſäure ins Geſicht. 
Geſtern hatte ſich Frau Lewandowſka vor dem Lodzer Be⸗ 
zirksgericht zu verantworten, das ſie zu vier Monaten Ge⸗ 
fängnis verurteilte. (p) 


Rohlinge. Auf dem Reymont⸗Plaß wurde der 12 
Jahre alte Kazimierz Srednieki von unbekannten Tätern 
ſo erheblich verprügelt, daß er einen Bruch des rechten 
Schulterknochens davontrug. Ein Arzt der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft überführte den Knaben nach dem Anne⸗Marien⸗ 
Krankenhaus. (p) 


Opfer der Autoraſerei. An der Ecke Ogrodowa und 
Nowomiejſka wurde der 67 Jahre alte Wawrzyniec Zajonc, 
Ogrodowa 2/4, von einem Auto überfahren. Der Greis 
erlitt ſehr ſchwere Verletzungen. — Der Franciszkanſka 58 
wohnhafte Dawid Gertler geriet in der Franciszkanſka 
unter die Räder eines Autos und erlitt ebenfalls ſchwere 
Verletzungen. (p) 


Das große Elend. Der Schulze des Dorfes Lagiewnili 
traf vorgeſtern auf der Chauſſee einen Mann, der ſich in 
einem bedauernswerten Zuſtande befand. Er nahm ſich 
ſeiner an und führte ihn nach ſeiner Wohnung. Kurze Zeit 
nach dem Betreten des Hauſes brach der Mann ohnmächtig 
zuſammen und ſtarb, ohne die Beſinnung wiedererlangt zu 
zu haben. Sein Name iſt unbekannt. 0 


Die Flucht aus dem Leben. In der Cegielniana 10 
verſuchte die 32 Jahre alte Helena Jezewſka, Dienſtmädchen 
bei Herrn R., durch Genuß von Salzſäure ihrem Leben ein 
Ende zu machen. Die Lebensmüde wurde in ſehr bedenk⸗ 
lichem Zuſtande nach dem Radogoszezer Krankenhaus über⸗ 
führt. — Die 32 Jahre alte Helena Bochenſka, Wojtowſka 
11, nahm in ſelbſtmörderiſcher Abſicht Jod zu ſich. Ein 
Arzt der Rettungsbereitſchaft nahm eine Magenſpülung vor 
und beſeitigte jede Lebensgefahr. (p) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. G. Anto⸗ 
niewicz (Pabianicka 50), K. Chondzynſki (Petrikauer 164), 
W. Sokolowiez (Przejazd 19), R. Rembielinſti (Andrzeja 
28), J. Zundelewicz (Petrikauer 25), M. Kaſperkiewicz 
(Zgierſka 54), S. Trawkowſka (Brzezinſka 56). 


— 


Eine verbrecheriſche Tat. 


Eine vollkommen normale Frau in der Irrenheilanſtalt 
untergebracht. 


Das Lodzer „Najer Folksblatt“ berichtet: Vor einigen 
Tagen erhielt die Lodzer jüdiſche Gemeinde von einigen 
Bürgern de rStadt Warta einen Brief, in dem mitgeteilt 
wird, daß ſich in der dortigen Irrenheilanſtalt eine voll⸗ 
kommen geſunde Frau, eine gewiſſe Salomea Saks aus 
Lodz, befinde. Die jüdiſche Gemeinde leitete ſofort eine 
Unterſuchung ein, die direkt ſkandalöſe Zuſtände aufdeckte. 
Im Jahre 1910 war in Lodz eine gewiſſe Frau Ginsberg 
bekannt, die ſehr reich war und viel Wohltaten übte. Ihr 
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Der Leſer hat das Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schrift 
lettung nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 


Die Jubiläumsfeier im Deutſchen Gymnaſium. 


In Ihrem geſch. Bericht über den Inhalt meiner An⸗ 
ſprache bei der Jubiläumsfeier ſind Ungenauigkeiten ent⸗ 
halten, die den Sinn meiner Anſprache in 2 weſentlichen 
Punkten entſtellen und die ich richtigſtellen muß aus Rück⸗ 
ſicht auf die Leſer, die meine Anſprache nicht gehört haben. 


Erſtens: Das Vertrauen der Eltern kann ich nicht 
„verlangen“ ſchon aus dem Grunde, weil ich als Pſychologe 
zu gut weiß, daß ſolche Werte wie „Vertrauen“ oder „Liebe“ 
durch „Verlangen“ nicht hervorgerufen werden können; ich 
„verlange“ ſie nicht von meinen Kindern, alſo um ſo we⸗ 
niger von Fremden und Erwachſenen; ich habe bloß be⸗ 
hauptet und feſtgeſtellt, daß zu einer wirklichen Zu⸗ 
ſammenarbeit von Haus und Schule das Vertrauen 
zur Schule unbedingt notwendig iſt und daran läßt ſich 
leider nichts ändern. 


Zweitens: Bei der Gegenüberſtellung der neuen 
Schule der alten konnte ich unſer Gymnaſium nicht im 
Sinne haben, indem ich ausdrücklich von meinereige⸗ 
nen Schulzeit ſprach, in der nur Terror und gegenſeitiges 
Mißtrauen herrſchte, ſowie auch aus dem Grunde, weil ih 
die früheren Zuſtände an unſerem Gymnaſium nicht kenne 
(ich bin vor Ende Juli nie in Lodz geweſen). 


Was „Taten“ anbetrifft, ſo zähle ich mich jedenfalls 
zu denjenigen, die den Wert eines Menſchen nach ſeinen 
Taten und nicht nach Phraſen beurteilen; und die Er⸗ 
ziehung zur freien Tat habe ich wohl in meiner An⸗ 
ſprache genügend betont; bei gutem Willen könnte man ja 
ſchon jetzt auf einige beſcheidene Taten hinweiſen: die Ein⸗ 
führung von 7 ausgezeichneten in Deutſchland neu erſchie⸗ 
nenen (1928) Lehrbüchern (was bekanntlich nicht ſo ganz 
einfach iſt); die Beſetzung aller vakanten Lehrerſtellen mit 
guten, teils ſehr guten Kräften trotz der ſehr vorgerückten 
Zeit (Auguſt); die ſtändige Ueberwachung des Unterrichts 
nach einem einheitlichen Prinzip. 

Prof. Dr. Edmund Erdmann. 

Nachſchrift der Redaktion: Es liegt uns 


fern, Herrn Dr. Erdmann in ſeiner Tätigkeit als Direktor 
des Deutſchen Gymnaſiums irgendwelche Schwierigkeiten 


zu bereiten oder gar das Zuſammenarbeiten zwiſchen Schule 


und Haus zu erſchweren. Unſere Stellung zum Deutſchen 
Gymnaſium iſt hinlänglich bekannt, als daß wir noch be⸗ 


ſonders betonen müßten, daß wir die Erhaltung und Ent⸗ 


wicklung dieſer Lehranſtalt für unſer Deutſchtum als einen 
Kulturfaktor erſten Ranges betrachten. Trotzdem oder ge⸗ 
rade deswegen muß jedoch feſtgeſtellt werden, daß die An⸗ 
ſprache des Herrn Direktors in ihrem Eindruck auf die 
Zuhörer gerade keine Aufmunterung zur Zuſammenarbeit 
zwiſchen der Elternſchaft und dem Lehrkörper geweſen iſt, 
was vielleicht in der nicht immer geſchickten Formulierung 
ſeine Urſache hatte. 


gehörte u. a. auch das Haus in der Pomorſka 105, in dem 
ſich jetzt ein Gynmaſium befindet. Dieſes Haus hatte Frau 
Ginsberg für obdachloſe Witwen beſtimmt. Unter anderem 
brachte ſie darin auch die 60 Jahre alte Salomea Saks 
unter. Den Witwen ging es unter dem Schutz der Wohl⸗ 
täterin ſehr gut, doch änderte ſich die Lage vollkommen, als 
dieſe ſtarb. Trotz ihres Teſtaments, wonach die Witwen 
in dem Hauſe weiter wohnen ſollten, beſchloſſen die Erben, 
ſich der Witwen zu entledigen. Als im Jahre 1923 die 
Wohnungsnot in Lodz ihren Höhepunkt erreichte, verkauf⸗ 
ten die Erben das Haus an ein Komitee, das ein Gymna⸗ 
ſium bilden wollte. Die neuen Beſitzer forderten die Wit⸗ 
wen auf, die Wohnungen zu räumen und wandten die ver⸗ 
ſchiedenſten Schikanen an, um ſie willfähriger zu machen. 
Man ſtellte das Waſſer ab, unterſagte die Benutzung der 
Waſchküche und des Trockenbodens und ließ in der Nacht 
biſſige Hunde frei auf dem Hofe herumlaufen. Schließlich 
wandten ſich die gequälten Frauen an das Schulkomitee 
mit der Bitte, ihnen eine Entſchädigung für die Wohnungen 
auszuzahlen. Das Komitee erklärte ſich damit einverſtan⸗ 
den und gab jeder Frau mehrere hundert Zloty, worauf das 
Haus geräumt wurde. Lediglich Frau Saks weigerte ſich 
entſchieden, die Wohnung zu verlaſſen, indem ſie erklärte, 
daß ſie die Wohnung von der Frau Ginsberg für Lebens⸗ 
dauer geſchenkt erhalten habe. Nunmehr wandte man ein 
verbrecheriſches Mittel gegen die arme Witwe an. Eines 
Tages fuhr vor dem Hauſe ein Krankenwagen der jüdiſchen 
Rektungsgeſellſchaft „Linas Hacedek“ vor. Zwei Männer, 
die den Wagen verließen, betraten die Wohnung der Frau 
Saks, überwältigten ſie und fuhren mit ihr davon. Dieſe 
Szene wurde von den Bewohnern der Nachbarhäuſer be⸗ 
obachtet. Einige von ihnen begaben ſich nach der Geſell⸗ 
ſchaft „Linas Hacedek“ und fragten, was mit der Frau 
Saks geſchehen ſei. Ihnen wurde erklärt, daß der Sekretär 
des Gymnaſiums gekommen ſei und Papiere des Magiſtrats 
vorgezeigt habe, aus denen hervorging, daß Frau Saks 
geiſteskrank iſt. Gleichzeitig habe er gebeten, Frau Saks 


abzuholen und ſie in einer Irrenheilanſtalt unterzubringen. 


Da ſich die Geſellſchaft mit der Ueberführung von Geiſtes⸗ 
kranken befaßt. Die Frau wurde nach Warta geſchafft. 
Alle Vorhaltungen der Frau, daß ſie doch vollkommen ge⸗ 
ſund ſei, hatten keinen Erfolg. Schließlich gelang es ihr, 
mit den Bewohnern von Warka in Fühlung zu kommen, die 
ſie bat, ihren in Lodz wohnenden Bruder zu benachrichtigen. 
Es ſtellte ſich jedoch heraus, daß der Bruder inzwiſchen ge⸗ 
ſtorben war. Die Lodzer jüdiſche Gemeinde hat ſofort die 
nötigen Schritte in dieſer Angelegenheit unternommen. (p) 


| 
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Am Scheinwerfer. 


Eine Schreibmaſchine, die Wunder tut! 


In den Kleinſtädten herrſcht gewöhnlich ein idylliſches 
Verhältnis zwiſchen Polizei und Bevölkerung. Man kennt 
ſich genau und weiß von einander, was es zu Mittag geben 
wird. Eine Trübung des Verhältniſſes erfolgt, wenn die 
Polizei ihre Machtſtellung gegenüber der Bevölkerung her⸗ 
vorkehrt oder aber wenn der Herr Kommandant aus purem 
Uebereifer den Blick für die Wirklichkeit verliert und da⸗ 
durch ſich zu Sachen hinreißen läßt, die er bei ein bißchen 
mehr Beſonnenheit ſicher zum Wohle der Allgemeinheit 
unterlaſſen hätte. So würde am Dienstag in Alexandrow 
eine Verſammlung des Klaſſenverbandes vom Kommandan⸗ 
ten Barzynſki aufgelöſt. Die Sprengung erfolgte ohne 
Grund, denn noch beſteht in Polen kein Geſetz, das Bericht⸗ 
erſtattungsverſammlungen der Verbände verbieten würde. 
Was war alſo die Urſache? Böſe Zungen wollen wiſſen, 
daß Barzynſki, mit dem man früher ganz gut auskommen 
konnte, ſich ſeit einiger Zeit verändert habe. Das Wunder 
der Verwandlung ſoll eine Schreibmaſchine vollbracht ha⸗ 
ben, die die Fabrikanten der Kommandantur zum Geſchenk 
machten. Seit jener Zeit iſt Herr Barzynſki wie ausge⸗ 
wechſelt und nicht mehr wieder zu erkennen. 

Die Fabrikanten aber reiben ſich vergnügt die Hände 

jerum. 


Sport. 
Schiedsrichter Rutkowſki leitet Touring⸗Clnb — L. K. S. 


Das am 28. d. M. ſtattfindende Ligameiſterſchafts⸗ 
ſpiel Touring⸗Club — L. K. S. wird von dem bekannten 
Krakauer Referee Rutkowſki geleitet werden. (c—3) 


Die Korbballmeiſterſchaſt von Polen gelangt am kom⸗ 
menden Freitag in Lodz zum Austrag. Eine Reihe von 
auswärtigen Vereinen haben ihre Teilnahme zugeſagt. 

Das Städteſpiel Wien — Krakau, das am 28. d. M. 
e ſtattfindet, wird von Ceynar (Tſchechoflowakei) 
geleitet. 


Aus Welt und Leben. 


Zuchthausſtrafe für verſuchten Brudermord. Vor dem 
Schwurgericht in Oppeln hatte ſich vorgeſtern der 29jährige 
Arbeiter Peter Gabriſch aus Neudorf, Kreis Großſtrelitz, 
zu verantworten, der am 3. April d. J. auf ſeinen Bruder 
Paul, mit dem er wegen Erbſtreitigkeit in Zwiſt lebte, 
einen Schuß abgegeben hatte. Das Urteil lautete auf 
2 Jahre Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt und Stellung unter 
Polizeiaufſicht. 

Mutter mit zwei Kindern ſpurlos verſchwunden. Aus 
Berlin wird gemeldet: Seit Dienstag mittag iſt die 
26 Jahre alte Ehefrau Scheibener aus ihrer Wohnung in 
Köpenick mit ihren beiden 5 und 1½ Jahre alten Knaben 
ſpurlos verſchwunden. Die Verſchwundene iſt ſeit ſechs 
Jahren verheiratet und lebt mit ihrem Manne, der geregel⸗ 
ten Verdienſt hat, in geordneten Verhältniſſen. Getrübt 
wurde das Einvernehmen allerdings dadurch, daß Mann 
und Frau verſchiedenen politiſchen Richtungen angehörten. 
Wiederholt hatte die Verſchwudene daher ſchon geäußert, 
daß ſie mit ihren Kindern ins Waſſer gehen werde. Es 
eg angenommen, daß die Verſchwundene planlos umher⸗ 
irrt. 

Brand einer deutſchen Artilleriekaſerne. In der Stadt 
Schwerin brach geſtern in einem Stallgebäude der 
Artilleriekaſerne ein Brand aus, der ſich raſch ausbreitete. 
Innerhalb weniger Minuten ſtand das ganze obere Stock⸗ 
werk des Gebäudes in Flammen, da die dort lagernden 
Holz⸗, Stroh⸗ und Futtervorräte dem Feuer reiche Nahrung 
boten. Der Brand dehnte ſich bald auf die Geſchirrkammer 
aus. Den vereinten Kräften der Soldaten und der Schwe⸗ 
riner Berufsfeuerwehr gelang es, die Pferde und den 
größten Teil der Geſchirre zu retten. Die Rettungsarbeiten 
wurden mit größtem Eifer betrieben, da in den mittleren 
Stockwerken des Gebäudes Benzintanks lagerten und eine 
ſchwere Exploſion zu befürchten war. Es gelang der Feuer⸗ 
wehr, den Brand auf die oberen Stockwerke zu beſchränken. 

Ueber eine halbe Million Lire unterſchlagen. Aus 
Rom wird gemeldet: Der angeſehene Kaſſierer der Elek⸗ 
trizitätswerke Roms, Don Via Reggio, der auch Funktio⸗ 
när dortiger Sportvereine war, iſt nach Unterſchlagung 
einer Summe von über einer halben Million Lire flüchtig 
geworden und hat ſich bald darauf ſelbſt geſtellt. Er hat 
ſeit 1925 zur Deckung von Kaſſaabgängen in der Lotterie 
geſpielt und dabei allein 40 000 Lire verloren. 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Fraktionsſitzung. Donnerstag, den 18. d. M., 7½ Uhr 
abends, findet eine Sitzung der Stadtverordnetenfraktion ſtakt. 
Die Anweſenheit ſämtlicher Mitglieder iſt Pflicht. 

Der Vorſitzende. 


Lodz⸗Zentrum. Schachſektion! Donnerstag, den 18. d. M., 
um 7 Uhr abends, müſſen alle Mitglieder der Verwaltung im 
Parteilokal erſcheinen. Da grundſätzliche Fragen organiſa⸗ 
toriſcher und techniſcher Natur auf der Tagesordnung ſtehen, 
darf kein Genoſſe ausbleiben. 4 

Lodz⸗Oſt. Vorſtandsſitzung. Freitag, den 19. Ok⸗ 
tober, 7.30 Uhr abends, findet im Lokal Nowo⸗Targowa 31 
eine Sitzung der Mitglieder des Vorſtandes und der Ver⸗ 
trauensleute ſtatt. Da wichtige Fragen zu erledigen find, iſt 
die Anweſenheit aller Mitglieder notwendig. 


Derantwortlicher Shriftteiter: Hemin Zerbe, Herausgeber: 
Zudwig Kak, druck: J. Baranotoſkl, Lodz, Peteikauer 109. 


Kirchengefangberein der 
St. Zeinitatis- Gemeinde. B 

Den Herren Mitgliedern 
geben wir blermtt Nechticht 


von dem Ableben unſeres 
Witwenmitgliedes Fran 8 


Emilie Kobſch 


geb. Paſchke, . 
deten Andenken wir ſtets in Ehren halten werden 


Der Vorſtand. 


Die Herren aktiven und paſſiven Mitalteder I 
werden erſucht, on der heute nachmittags, pünktlich 
2 Uhr, von der Leichenhalle des alten evangeliſchen 
Friedbofes aus ſtattfindenden Beerdigung vollzäh 
lig und pünktlich teilzunehmen 


“ri 


Rudger Bulitsyeitung 
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Die letzte 


uheit! m 
| für die Herbſt⸗ u. Winterſaiſon 


a Große Auswahl in Damen: und Herren: Mäntel 


mit der neueſten Pelzverzlerung in veiſchiedenen Quolltäten und Preislagen 


Verkauf tzegen Abzehlung ohne Preisauſſchlag 
die größte und bekannteſte Firma am Orte 


„WIGO DA“ Petrikauer 238. 


Reelle Vedlenung! 


Dau ſagung. 


Es iſt mir ein Herzens bedürfnis, allen 
Teilnehmern an der Brerdirung meines 
16jährigen Sohnes Mater u-b im beſonde 
zen der Verwaltung det weltlichen jüdiſgen 
Volks ſchule des Namens Wladimir Meden, 
ihrer L hreiſchalt und den Schulkindern 
der 6 und 7. Abteilung den liefempfundenen 
Dank für die bewleſene Teilnahme aus zu 


drücken. SZYMON KATZ. 


Schuellkrockgende 
Glanz Fußbodenfarben 
„Albalin“ 
Delfarben, beſte Qualität 

in allen Nuancen 
Mineralfarbe „Silex“ 

für Fafladenanſtriche - 
„Preolit“, Noſtſchutzfarbe 
Holländiſchen Firnis 


empfiehlt zu niedrigen Braiſen 
die Jarbenhandlung 
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D IE EDEN TIERE 
Beratungs ſtelle = 
für veneriſche Krankheiten 
der Aerzte⸗ Spezialisten 
Tawadzka 1. Tawadzka 1. 
Tätig von 8 Uhr früh His 9 Uhr abends, an Sonn und 
Feieriagen von 9—2 Uhr. 
Ausſchließtich veueriſche, Blaſen⸗ und 
Hautkrankheiten. 

Blut⸗ und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Tripper 
Konſultation mit Urologen und Neurologen. 
Bicht⸗Heilkabisett. Kosmetiſche Heilung. 

Spezieller Warteraum für Frauen. 


Beratung 3 Zloty. 
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Gefangverein „Dans, Lodz 


Au Gonuabend, den 20 Oktober l. J, 
unſer Verein im Saale in der Kenſtantiner Straße 
Nr. 4 


9 22 or j 
ähr. & U [ 

Feier des 25 Jubiläums 

mit reſchhaltigem Programm und zwar: 
Prolog, Chorge lang, Biolinfenzert and 
Unffährung der einaktigen Operette: 

„Der Ferchdachs“ von Paul Paalt. 
Tafelmufik des Hausercheſters des Chriſilſchen Commiovereins unter Zeilung 
des Raptümeiſters Herrn Reinhold Tölg. Wir laden hiermit alle werten 
Sangesbıüder und deren Angehörige zu diefer Feuer ganz ergebenſt eln. 


Beginn präcife 8 Uhe abends 


die 


3 
a 1 
Ne; 


Lodzer Sporischützenverein 


Das tradittonelle 


Michaelis⸗Lagen⸗ 


Präminsthiessen 


findet an den Sonntagen d. 21 u 25 Oktober d. J. 
auf dem Schützenplatz Lodz, Piaſtowſkiegoſtraße 
(Straßenbahn verbindung mit Nr 14) ſtatt. 


Alle Wliiglieder. Schützen, ſewie Freunde des 


Schützenſportes meiden hierzu mit w. Angebörigen 
herzl. eingeladen. Ausgeſetzt find 20 wertvolle Brü- 


mien und 1 Troſtpreis. 


Das Schießen beginnt um 
8 Uhr ftüh. Büffer am Platze. Eintritt frei 


Bei 


ungünſtigem Weiner (Regen) wird das Schießen auf 
einen nächſten Sonntag venlegt. Die Jerwallung 


Lehr mädchen 
für ein Galanterlewaran⸗ 
geſchäft, das die deuiſche 
und polniſche Sprache in 
Wort und Schrift beheriſcht, 
zum ſofortigen Antritt ge 
ſucht Zu erfragen bei 
O Rösner, Wuſczanſka 129, 
von 12—3 Uhr nachm. 


Ein 


Lauf burſche 


kann ſich melden im Sar⸗ 
derobengeſchält Gluwna 
Nr. 17. 62 


Poszukiwana 


Szpularka 
do recznego kola 
do ponczöch Kilin- 
skiego 23, front, I p 


Gegen Ratenzahlung! 
Allerniedrigſte Preiſel Aller 
günfttgfte Bedingungen 
Stoffe für Herren u. Damen 
mäntel, Koftüme, Anzüge, 
Kleider, Crepe de chine Vo 
pelin hallen Farben. Wäſche 
ſtoffe Gardinen, Bot 
empfiehlt Leon Rubaszkin, 
Kilinſki⸗Straße 44 


Wie kommen Sie 
zu einem [hönen 
Heim 


Zu ſehr guten Zahlungs» 
bedingungen erhalten Sie 
Ottomanen, Schlaf. 
bäs ke, Tapezaus stühle 
Matrotzen eite. Grohe 
Auswahl ſtets auf Lager 
Solide Arbeit. Bitte zu 
beſichtigen. Kein Kauf ⸗ 
zwang. 
Tapezierer 

A. BRZEZINKI, 
Zielona 39. 


Tramverbindeng mit 
Binte 17. 


Schöne 
Rinder: 


belleidung bekommen Sie 
nut bei 


J. Frimer, 
Piots koma 148. 
Knaben Anzüge aus gutem 


Material und beſter Aus⸗ 


führung von 14 31. an. 


N 


künftliche Gofb- und Bla 

tin⸗Kronen, Goldbrück nu. 

Zahnbehandlung u. Plom 

bieten, ſchmerzloſes Zahn 
ziehen. 


Empfangs kunden ununter- 
brochen von 9 Uhr früh 
dis 8 Uhr abends 


Teilzahlung geſtattet. 


Zahnürztlichescabinett 
ToNDLOWSRA 


51 Slums 51 
Telephon 7698. 


Dr. Heller 


Spezialarzt für Han 
und Seflczlechts krank 
heiten 


Nawrot 2 
zurückgekehrt. 


Empfängt bis 10 Uhr früß, 
don 1—2 und 4—8 abends, 
Für Frauen ſpeziell von 4 
kis 5 Uhr nachm. 
Fur Hanbemitteite 
HeilanRaltspreiſe. 


Die Verwaltung. N 


| 


begeht 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 
mern Sie unter günftigfter 
Bedingungen, bei wöchentl 
Abzahlung von 5 31. an 
o hne Preisauſſchlag. 
wie bei Barzahlung, 
Natratzen haben fünnen! 
Auch as, Schlaſb anke 
Tabegzams und Stähle 
dekommen Ste in ſeinſte: 
und ſolideſter Ausführung. 


Bitte zu beſichtigen, ohn⸗ 
Kaufzwang 


Ichesierer 3. Weſß 


Beachten Sie genen Bir 
Adreſle: 


Mestitesslege 18, 
Dront, in Beben 


Achtung! 
Der 
Storch 
kommt. 
Haben 
Sie ſchon 
Kinder 
Wäſche 1 


Zu haben b 


J. Frimer 


Petrikauer 148. 
Dr med. 


J. IMICH | 


Epritalarzt 
für Hals, Nafen- Ohren: 
u. Kehlkopfkrankheiten 
Montuszki Nr. 1 
Tel 9:97 


zurückgekehrt. 


Dr. med. 
8 


Fenn 
ld 


Bzlelne 13 
zurückgekehrt. 


D-, Hack- u. Seſchlecht = 
leldes, Röntgenſtradis, 
Qnarzlampe, Diathermie 
(Flechten, bösartige Ger 
ſchwillſte,  SKeebsleiden) 
Zmpfängt 12—8 nachm 
und 7 fl abends, 88 


e 


. 


—.— 


gute, billige, 
von den heschelden- 


TOP! ili In kaufe 
sten bis zu den 1.1 


10 2 ‚aaglichsten 


Kaufe nur bei der Firma 


F. NASIELSKI 


RzgowsKa 2, Tel. 43-08. 


[Gut u. vorteilhaft 


decken Sie Ihren Bedarf au Herren⸗„ 
Damen und Rinder- Garbersben N 


0 bei 
* 

K. Wihan 
Inhaber Em. Scheffler } 
de Gluwnalir. 17. 1 

Bestellungen nach Maß werden aus eigenen und N 


anverttautzs Stoffen zünktlich und gut paſſend 1 
ausgeführt. 


von Aerzten⸗Spezialiſten 
Heilanſtalt E 
Peteikanex 294 (am Geperſchen Ringe), Tel. 32:89 
(Helteftells der Pabianicer Ftenbahn) 
empfängt Patienten aller Krankheiten täglſch on 
10 Ubr früh die 6 Uhr abends, ö 
Impfungen gegen Pocken, Analyfın (Harn, Blut — anf 
Spyphliie —, Sperma, Sputam aſw.), Operationen, Der» | 
bäude, Rrankendeſuche. KReninitatisn 3 Zleig. 
Dperationen und Eingriffe nach Derabredunng. Elekteiſche 
Bäder, Querzlampenbefirahlung, Elekteiſſeres, Koentgen, 
Münftiihe Zähne, Aronen, goldene und PlatnsBrüdım, 
Sonn- and Felertagen geöffnet bis 2 Uhr nachm. 


Dr. B. DONCHIN 


Spezialarzzt für Asgenkreskhesiten 
i nach Polen zurückgetehrt. 
Trapfängt täglich von 16—1 und 4—7 Uhr. 

Sonntag von ſo bis 1 Uhr nachm. 
MNontaezki 1, Tel. 9.97. 


Donnerstag, den 18. Oktober. 


Polen 


Warſchan 1239 Sinfoniekonzert, 10 Schallplatten 
konzert, 17 35 Damenplauberei, 18 Litereturftunde, 15 
Verſchiedenes, 26,3 Konzert, 22 8e Tanzmuſik. 

Rattewig 0 Schallplattenkonzert, 22.80 Tanzmuffk. 

Krakau 2 8 Konzert 

Boſen 20,86 Soliſtenkonzert, 22.20 Veiſchledenes. 

Ausland 


Berlin 11 Schallolattenkonzert, 18,80 Alt Wien, 17 
Werke für zwei Geigen und Klavier, 20 bent unter⸗ 
haltung, 21 Geiſtliche und weltliche Geſänge, danach 


Tanzmo 
Breslau 12.20 Schallplattenkonzert. 16 Bücher⸗ 


unbe, 20. 5 Toſſy Spiwakewſty geigt, 2? 30 Tanzmuſik. 

Frankfurt 0 Jugendſtun e, 18.10 Leſekupde 

Hamburg 11 Scjollplattenkonzert. 17 Exotiſche 
Märchen, 18 Unterhalfungs konzert, 20 „Inske“, 20 Der 
neue Weg zum guten Tanz. 

sis 1½ 15 Schallplsttenkonzert, 17 40 Veſperkonzert, 
20 Muſikaliſche Launen berühmter Komponiſten. 

Wien 11 Vormittagsmufitk, 8 16 Rechmittags konzert, 

17.45 Muſfikſtundefür Kin zer, 1950 Oper: „Arſadne ouf 
N xos“, anſchl. Populäres Konzert 


Theater- und Kinoprogramm 

Städtisches Theater: Heut „Proces Marii 
Dugan“; morgen „Dzieje Grzechu“ 

Kammerbühne: Heute u. morgen „Simona“ 

Teatr Popularny: Heute und täglich „Malka 
Sꝛwarcenkopf“ 

Theater im Saale Scheibler: Heute „Pan 
podprefekt“ 

Splendid: „Teatro dei Piccoli“ 

Casino: „Onkel Toms Hütte“ 

Luna: „Schmutziges Geld“ 

Palace: „Spengs l“ 

Grand Kino: „Die Tochter des Schelks“ 

Odeon u. Wodewil: „Zittus Nepal“ 

Corso: „Das Geheimnis eines alten Schloſſes“ 

Czary: „Der Sohn der Prärle* 

Capitol: „Ein Menſch ohne Gewiſſen“ 

Apollo: „Alraune“ 


Sonderbeiblatt zur Nr. 290 


Lodzer Volkszeitung 


Donnerstag, den 18. Oktober 1928 


Pilſudſkis Befreiung. 


Ein Ausſchnitt aus den Tagen der deutſchen November⸗ Revolution. 
Nach einem Bericht des Grafen Harri Kegler. 


ſeiner letzten großen Rede auf der Legionärstagung 
in Wilna hatte der Marſchall Pilſudſti am 12. Auguſt d. Is. 
erklärt, daß während ſeiner Magdeburger Feſtungszeit „ſtän⸗ 
dig der Henker neben ihm geſtanden habe“. Aus einem 
von ihm eigenhändig geſchriebenen Vorwort zu ſeinen Kriegs⸗ 
memotren, die unter dem Titel „Meine erſten Kämpfe“ (Moje 
pierwsze boje) im Februar 1925 in Sulejowek entitanden find, 
geht hervor, daß es nicht nur in Magdeburg recht gemütlich 
zugegangen ſein muß, ſondern daß man den Marſchall und 
ſeinen Begleiter, den General Sosnkowſki, auch bei der 
Entlaſſung aus der Feſtung recht liebenswürdig behandelt hat. 
Dieſe Befreiung der beiden Legionsführer wird jetzt von 
dem für fie verantwortlich zeichnenden Grafen Harry Keßler, 
der ſpäter Deutſchlands erſter Geſandter in Warſchau wurde, 
in ſehr bemerkenswerten Darſtellungen in Nr. 752 der „Frank⸗ 
furter Zeitung“ näher beſchrieben. 
Die „Frankfurter Zeitung“ läßt dem Bericht des Grafen 
Keßler folgende redaktionelle Vorbemerkungen vorausgehen: 
„Wie erinnerlich, war Joſef Pilſudſkt, der Führer der 
polniſchen Legionen im erſten Teil des Weltkrieges, im Dee 
1917 von dem deutſchen Gouvernement in Warf au auf eine 
Denunziation von öſterreichiſcher Seite 1 und in der 


Feſtung eg interniert worden. Der Verfaſſer der 
nachſtehenden Schilderung, Graf Keßler, war mit ihm im 
Oktober 1915 in Wolhynien näher bekannt geworden. Er 


ee Pilſudſkis damalige politiſche Ziele folgende Dar⸗ 
ng: „Er (Pilſudſti) bezeichnete die Vereinigung von Ga⸗ 
Riten und Kongreßpolen als unerläßlich, ja, unaufhaltſam; 
beſtritt dagegen jede Abſicht auf Weſtpreußen oder größere 
von Poſen: wenigſtens für ſich und die „jetzige Genera⸗ 
non“. Was Spätere unternehmen würden, laſſe ſich nicht 
vorausſagen, ebenſowenig verſprechen, was geſchehen würde, 
wenn Dentichland unterliege und die Entente Polen Weſt⸗ 
preußen etwa anbiete. Für ihn aber ſei die Hauptſache, daß 
Deutſche und Polen ihre alte Feindſchaft vergäßen, ja, lern⸗ 
ten, wie endlich zur Vernunft gekommene Nachbarn freund⸗ 
ſchaftlich zuſammenzuarbeiten.“ Beim Ausbruch der Revo⸗ 
kution wurde Graf Keßler am 6. November nach Magdeburg 
geſandt, um die Entſcheidung des Kabinetts über Pilſudſkis 
Enthaftung abzuwarten, zu der man ſich inzwiſchen ent⸗ 
ſchloſſen hatte. Man wollte aber zunächſt eine ſchriftliche Er⸗ 
Härung von Pilſudſti erlangen, daß er nichts gegen Deutſch⸗ 
land unternehmen werde. Unter dem Druck der ſich Überſtür⸗ 
ur: Ereigniſſe erging dann aber in der Nacht vom 7. zum 
„November an Graf Keßler der dringende Befehl, Pilſudſki 
auch oh ne ſchriftliche Erklärung zu befreien und auf dem 
ſchnellſten Wege nach Berlin zu ſchaffen. Das Weitere ergibt 
ein bisher unveröffentlichter, aus Berlin vom 12. November 
1918 datierter Brief des Grafen K. an einen Freund, aus dem 
das Folgende, das ſich auf die Freilaſſung und Fortſchaffung 
Pilſudſtis bezieht und daneben auf die damaligen Zuſtände 
und Vorgänge charakteriſtiſche Streiflichter wirft, mitgeteilt ſei: 
Lieber 

Deinen freundlichen Brief vom 2. d. erhielt ich. Seitdem 
iſt viel geſchehen! 

Zunächſt die Befreiung Pilſudſtis, die zu einem Aben⸗ 
teuer wurde. Durch Verhandlungen über eine ihm abzuver⸗ 
langende ſchriftliche Erklärung, von der ich abriet, verſchob fie 
ſich bis Freitag früh den Sten; während ich ſchon ſeit Mittwoch 
abend in Magdeburg ſaß. 

Am Donnerstag wurde dort die Lage ungemütlich. Der 
Kommandierende, ein alter Kavalleriſt, ordnete Alarmbereit⸗ 
ſchaft an, der Polizeipräſident raufte ſich Über dieſe nutzloſe 


Daß hohe Lied der Liebe. 


Nomak von Grete von Saß. 
(8, Portſet ung.) 


Fritz ſah ihn geſpannt an. Lene Lieb rückte unruhig auf 
ihrem Stuhl hin und Ber. Sie wußte, was nun kommen 
würde. Es war doch eigentlich ſcheußlich, was der Willi vor 
hatte. Man ſollte es den Kindern überlaſſen, fi zu finden, 
nicht dieſes Diktieren: Du mußt die Suſe heiraten, ſonſt nehme 
ich dich nicht in mein Geſchäft auf. Warum mußte die Sache 
fo forciert werden; man ſollte fie ſich ruhig entwickeln laſſen. 

Aber das war auch wieder Paulas Werk. Die war ihr 
in allem, was ſie tat, unverſtändlich. 

Willi Kramer hatte Fritz eine regelrechte Anſprache ge⸗ 
halten, von der Lene Lieb nur den Schlußſatz hörte: 

„Du verlobſt dich mit Suſe, gehſt noch auf ein Jahr fort. 
Wenn du wiederkommſt, heiratet ihr, und die Firma heißt 
fortan Kramer und Sohn.“ 

Er ſtreckte feine kurze, fefte Hand über den Tiſch dem 
Sohne zu. Der nahm ſie aber nicht, ſchob ſeinen Stuhl zu⸗ 
rück, und ſtand auf, 

„Nein, Vater, ſo kann es nicht ſein, da muß ich dir eine 
. bereiten.“ Willi Kramer hob abwehrend die 

n 


„Nicht ſo haſtig, mein Junge, du brauchſt dich nicht gleich 
e — das verlangt keiner von dir. Daß du die 


fe gern haft und fie dich, wiſſen wir lange, warten wir es 
ab, Dh ſich dieſes Gernhaben jo entwickelt, wie wir es alle 
wünſchen.“ 


„Es wird ſich nichts daraus entwickeln, Vater. Ich liebe 
Suſe als meine Baſe, mehr nicht.“ 

„Ach, das ſind ja Dinge, über die du dir ſelbſt noch nicht 
klar biſt. Es war übereilt don mir, ſchon davon zu ſprechen.“ 

Er ſah zu ſeiner Frau hin, die mit verſchränkten Armen 
daſa 


8, und ſtill vor ſich hinſah. 

Lene Lieb war aufgeſtanden. Ihr friſches Geſicht war 
von einer hellen Röte überflutet. 

„Wirklich, Willi, es war ungeſchickt, darüber zu ſprechen. 


Es wird ſich alles von ſelbſt machen, ohne unſer Zutun.“ 
Karl Lieb hatte ſich auf ſeinen Stuhl zurückgelehnt, eine 


Demonſtration die Haare, und der Feſtungskommandant kam 

elaufen, ich möchte als Beauftragter der Volksregierung 
. einleiten. Dieſes lehnte ich natürlich ab, 
ſchon um den Schlamaſſel nicht Un vergrößern. Dagegen er⸗ 
klärte ich mich bereit zu einer Unterredung mit dem Kom⸗ 
mandierenden, falls er darauf Wert lege. Noch während ich 
dieſes ſagte, klingelte der Adjutant des Generalkommandos 
ſchon an: „Exzellenz wünſche mich zu ſprechen, — bald, mög⸗ 
lichſt bald!“ Ich fuhr hinaus und 3555 einen alten kriegsver⸗ 
brauchten Mann, der offenbar ſtündlich ſeine eigene Verhaf⸗ 
tung erwartete. (Der Kommandierende in Hannover war 
bereits „Hopp genommen“, was ſtarken Eindruck machte.) 


Er empfing mich gebückt, ſetzte ſich ſchwer in ſeinen Stuhl 
und fragte: Wie man es in Berlin mache und was ich hier in 
Magdeburg tun würde? Ich riet, die Truppen möglichſt wenig 
vorzuſchicken, da ſie die Bevölkerung irritierten und nicht ein⸗ 
mal kämpfen würden; beſſer ſei, die Ordnung wenn möglich 
durch die Gewerkſchaften und durch dieſoztaldemo⸗ 
kratiſche Organiſation aufrecht zu erhalten. Er ſtimmte 
nur zu und ſagte: ſo habe er es ſchon immer machen wollen. 
Im übrigen habe er „nichts da. Womit ſoll er einen Aufftand 
niederwerſen?“ 

Den Abend ſaßen wir in Erwartung der Ankunft der 
Matroſen; und am Bahnhof paſſterte ein bedauerlicher Zwi⸗ 
ſchenfall: der Stellvertreter des Garniſonälteſten, ein Oberſt 
ſchoß ohne irgendwelchen Grund (?) einen im Zuge einfah⸗ 
renden Wachtmeiſter tot, meldete ſich beim Kommandierenden 
und flohl 

Am nächſten Morgen um Zehn ſollte Pilſudſki befreit 
werden. Um halb neun erſchien der Bewachungsoffizier bei 
mir und meldete, der Zugverkehr nach Berlin ſei eingeſtellt; 
die Beförderung Pilſudftis auf der Bahn deshalb nicht mög⸗ 
lich. Ich beſchloß, ihn trotzdem zu befreien und im Auto fort⸗ 
zuſchaffen, namentlich da inzwiſchen die Regierung um äußer⸗ 
ſte Beſchleunigung der Sache telegraphierte. 

Während ich vom Kommandanten der Kraftfahrertrup⸗ 
pen am Telephon ein Auto forderte, kurz nach Neun, 


bruch die Revolution aus. 


Ein großer Zug von Soldaten, Matroſen und Ziviliſten 
mit roten Fahnen zog durch die Hauptſtraße, riß den Offi⸗ 
zieren die Achſelſtücke herunter, nahm ihnen die Säbel ab, 
hielt die Elektriſchen mit Schüſſen auf, ſtürmte die Wachen 
und Kaſernen. Ich hatte kein Zivil, ging daher in Uniform 
zum Kommando der Kraftfahrer, ohne den Meuterern zu be⸗ 
egnen, und traf dort als Kommandanten einen ſehr ent⸗ 
ſchloſſegen mutigen Offizier, den Rittmeiſter von Gülpen, der 
den Krieg bei den Türken im Kaukaſus mitgemacht hat. Ich 
ſetzte ihm die Lage auseinander, verlangte ein Auto, da die 
Menge zweifellos Pilſudſki mit Gewalt befreien und dabei 
vielleicht verletzen werde; und bat um feine Unterſtützung. Er 
verſprach, uns felber bis Berlin zu fahren. 

In Uniform durch die Straßen kommen, war inzwiſchen 
nicht mehr möglich. Gülpen gab mir einen Jagdmantel, den 
ich über meine Uniform zog, dazu einen alten Schlapphut. 
Ich verabredete mit ihm, daß ich mich durch Seitenftraßen in 
die Feſtung ſchleichen, dort Pilſudſti und feinen Stabschef be⸗ 
freien werde; während er, natürlich in Zivil, das Auto aus 
der Stadt heraus und über die Elbbrücke auf die Berliner 
Chauſſee brachte. Als Verbindung beſtimmten wir ein Tipp⸗ 
fräulein. Die entſcheidende Stelle für unſer Unternehmen 
war die Elbbrücke. Ich kam unbehelligt hinüber. Gülpen 
rief der Menge zu, er fahre auf die Zitadelle „Gefangene be⸗ 


Hand, zur Fauſt geballt, lag auf dem Tiſche. Sein dickes, 
verſchwommenes Geſicht hatte einen düſteren Ausdruck. Fritz 
ſah, daß Liebs die Sache furchtbar peinlich war. Er trat zu 
Lene und bat: „Es tut mir leid, Tante Lene, daß ich das 0 
vor dir ſagen mußte; ich ſehe, du hatteſt anderes erwartet, 
aber du wirſt verſtehen, daß ich nicht anders kann.“ 

Lene ſah pitierf aus. 

„Ja, ja, du mußt ja wiſſen, was du kannſt.“ 

Kramer war aufgeſtanden und ging im Zimmer hin und 
her, die Hände auf den Rücken haltend. 

„Es iſt ja noch nicht ſein letztes Wort“, ſagte er lächelnd, 
„warten wir es doch ab, wie noch alles kommt. Er wird noch 
zu euch kommen, um euch um euer Mädel zu bitten.“ 

Paula erhob ſich, ſchob ihren Stuhl mit einem Ruck an 
den Tiſch heran und ging hinaus. 

„So, nun könnt ihr wieder hereinkommen“, ſagte fie zu 
den Mädchen. 

Suſe kam mit erwartungsvoller Miene. 

„Nehmt eure Mäntel, wir gehen“, befahl Lene. 

Suſe, die ein anderes erwartet hatte, ſah betroffen aus. 
Ihr Vater machte ein Geſicht, deſſen Ausdruck ſie ſich nicht 
enträtſeln konnte, die Mutter nicht anders. Was mochte denn 
nur vorgefallen fein? 

Fritz half ihnen in ihre Mäntel. Alles ging ſchweigend 
vor ſich. Tante Paula hielt ſich ganz zurück. Man ſtieg die 
Stufen des Hauſes hinab und ging durch den Garten. Karl 
Lieb blieb noch bei feinem Vetter zurück, fo zwiſchen Tür und 
Angel ſagte er: 

„Du, nun ſieh mal zu, daß du deinen Jungen dahin 
bringſt, wohin wir ihn haben wollen, ſonſt ſchnapp' ich ab. 
Dann bringen wir unſere Geſchäfte wieder auf den früheren 
Stand. Das wäre ſchade; aber was können wir tun. Wenn 
gut zureden nicht hilft, mit Zwang iſt ſchon gar nichts zu 
erreichen.“ 

Kramer lachte kurz auf. 

„Na, das möcht' ich mal ſehen!“ 

Fritz war noch im Wohnzimmer, als der Vater zurück⸗ 
kam. Er ging ihm ein paar Schritte entgegen, und fragte: 
„Wie ſoll es nun werden, Vater, ſoll ich von morgen ab mei⸗ 
nen Platz im Kontor wieder einnehmen?“ 

Kramer verneinte entſchieden. . 

„Nicht eher, als bis du dich entſchloſſen haſt, meine Be⸗ 
dingungen zu erfüllen.“ 


se = a nn — — 


und wurde ebenfalls 
durchgelaſſen. 

a ilfud ti und ſein Stabschef Sosnkowſki wußten 
hinter ihren Gittern und Holzpaliſaden noch von nichts. Sie 
gingen am ſchönen Morgen im Garten ſpazieren. Als ich 
vor ſie hintrat in meiner merkwürdigen Verkleidung, die zur 
Feierlichkeit des Moments wenig paßle, machten ſie ein etwas 
erſtauntes Geſicht, nahmen aber die Mitteilung, daß ſie frei 
ſeien, mit würdiger Höflichkeit a la Polonaiſe entgegen. 
fügte dann hinzu, daß in der Stadt Unruhen ausgebrochen 
ſelen, wir ſchnell fort müßten, ich ihnen deshalb nur zehn 
Minuten geben könne, um zu packen. Jeden Augenblick konn⸗ 
ten die Feſtungswache und die Feſtung überrannt werden. 

Ich ging wie auf Kohlen im Garten auf und ab, wäh⸗ 
rend fie oben an ihren Zahnbürſten, Hauspantoffeln, Fami⸗ 
lienphotographien und ‚anderem packten. Schließlich erſchienen 
fie, jeder mit einem Bündelchen. Die Soldaten, die merkten, 
was los war, Verwundete, Rekonvaleszenten, Feſtungsgefan⸗ 
gene, rotteten ſich unten auf dem Hof zuſammen. Mit un⸗ 
heimlicher Neugier wurden wir empfangen, als wir aus der 
verriegelten und verſchloſſenen Paliſadentür auf den großen 
Feſtungshof hinaustraten: Pilſudſkt in polniſchero berſten⸗ 

niform, Sosnkowſti in Zivil, ich oben im Jagdmantel, 
unten in Uniformſtiefeln, das Ganze gekrönt von einem 
Schlapphut. Wir kamen an der erſtaunten und verdutzten 
Wache herbei, bogen aus der Feſtung hinaus über die zweite 
Elbbrücke (die Feſtung ſteht auf einer Inſel), trafen jenſeits 
das Tippfräulein, die uns die glückliche Ankunft des Autos 
auf der Chauſſee meldete, ſaßen ſchnell drinnen und fuhren 
los durch einen warmen, hellen, himmelblauen Tag, wo zwi⸗ 
ſchen Wald und Acker Revolution unmöglich ſchien. 

Gülpen, der, wie geſagt, ein Mordskerl iſt, hatte in Gen⸗ 
thin in einer Molkerei für ein fabelhaftes Frühſtück telepho⸗ 
niſch vorgeſorgt: Milchſuppe, maſſenhaft Butter, Bratkartof⸗ 
i Der Molkereibeſitzer fragte zwar nach der Revolution, 
chien aber unbekümmerk: in Brandenburg fei noch alles ruhig. 
1 Mögen wir vor Faulheit und Sounenſchein dort ge⸗ 

Nach einer Stunde ging es aber weiter. Pilſudſki, der hu⸗ 
ſtete und ſich einen alten Filzhut zum Schutze mi Luftzug 
vor den Mund hielt, ſtieß mich einmal an, zeigte ins Feld, 
prach leiſe, ſeine Stimme ſchonend, mir ins Ohr: fo ſei die 
Heimat, ſein Heimatland, wo er aufgewachſen ſei: fo ein armer 
Boden, ſolche Kiefern, ſolche Waldſtückchen; nur hügeliger, 
rauher fein Familiengütchen dort oben bei Wilna. Seine 
graublauen, etwas unheimlichen, aber ſehr gütigen Augen 
blickten weich in die Landſchaft. Das Menſchliche gewann die 
Oberhand. Wir waren in der himmelblauen, von Krieg und 
Revolution umgebenen paradieſiſchen Natur wie Brüder. 

Berlin war an dieſem Abend (Freitag) noch äußerlich 
ruhig, obwohl der Ausbruch der Rebolntion 40 5 
lich zu erwarten ſtand. Ich telephonierte vom Reichskanzler⸗ 
platz ins Amt an Hatzfeldt, der mir fagte, die Weiterfahrt 
nach Warſchau ſei heute unmöglich, weil der Bahnver⸗ 
kehr ruhe. Wir. brachten daher unſere beiden Schützlinge ins 
Continental, mo das Amt vorſorglich, in Erwartung der Re⸗ 
volution, Zimmer beſtellt hatte. 5 

Pilfudſti drückte es, wie mir Sosnkowfki ſagte, daß er 
ohne Degen war. Deshalb warf ich mich am nächſten 
Morgen (Sonnabend, den 9. November), um ihm einen Degen 
zu überreichen, in Uniform, weil ich dieſe Feierlichkeit nicht 
mit der nötigen Würde in Zivil vornehmen konnte. Alle 
Wafſengeſchäfte waren jedoch geſperrt. Und dieſes zwang 
mich oder gab mir eine ganz erwünſchte Gelegenheit, mein 
eigenes Seitengewehr aus dem Felde als Andenken 
an & überreichen. 

m Eins war ich, über meine Unterhaltung mit Pilſudſki 
berichtend, bei Langwerth im Amte; wir handen am ak 
tiſch, es wurde angerufen, Langwerth fagte bloß: eben iſt die 
Maikäſer⸗Kaſerne geſtürmt! Jetzt war es höchſte Zeit, Pil⸗ 
ſudſki aus Berlin ſortzuſchaffen. Ich ging mit Haßfeldt ins 


freien“ fer. ja übrigens wahr war) 


Sn hob den Kopf. 
„Alſo, daß ich Suſe Lieb heiraten ſoll, iſt eine Bedingung, 
die du mit ftellft; jo nahm ich es nicht auf.“ 

„Ja, und zwar eine, die unbedingt erfüllt werden muß, 
wenn du Mitinhaber der Fabrik werden willſt.“ 

Fritz ſchüttelte den Kopf. 

„So geht das nun doch nicht, Vater, in dem Betrieb ſteckt 
das Hermögen meiner Mutter..“ 

„Und das Suſe Liebs“, ergänzte der Vater. 

Fritz hob die Schulter. „Auch das verpflichtet mich nicht, 
Suſe zu heiraten. Du mußt dann eben das Geld, daß du 
gewiß zur Vergrößerung des Betriebs aufgenommen haſt, 
verzinſen oder auszahlen. Ich weiß nicht, was du mit Onkel 
Karl für Abmachungen getroffen haſt.“ 

„Die, daß du das Mädchen heirateſt und daß das Geld, 
das ihre Mitgift darſtellt, als Anteil im Betriebe bleibt.“ 

n Fritz legte die Hände zuſammen. „Aber Vater, eine ſo 
wichtige Lebensfrage entſcheidet man doch nicht ſo.“ 

„Was heißt wichtig? Wichtig ist, daß jetzt alles glatt und 
gut geht. Und es wird gehen, wenn du meinem Wunſche 
folgſt. Ich kann nicht begreifen, warum du das Mädchen nicht 
heiraten willſt. Was haft du an ihm auszuſetzen?“ 

„Nichts, Vater, aber ich liebe Suſe nicht.“ 

Kramer ſchloß halb die Augen. Ein Lächeln leiſer Ironie 
huſchte um ſeinen Mund. 

„Junge, Junge, du biſt ein Idealiſt, 
Das taugt aber nicht für einen Kaufmann.“ 

Friß ging nicht darauf einz noch einmal fragte er: „Was 
ſoll nun werden?“ 

Der Vater überlegte. Endlich ſagte er: 

„Ich will dir eine Bedenkzeit geben. Entſcheide dich bis 
zum erſten Juli. Das iſt der Termin deiner Abreiſe.“ 

„Und wenn ich mich nicht ſo entſcheide, wie du wünſchſt?“ 

et Vater zog die Schultern hoch und ſah ihn bedau⸗ 
ernd an. 

„Dann kann ich dir nicht helfen, mein Junge, dann iſt 
für dich kein Platz in der Fabrik. Ich müßte den Betrieb dann 
wieder verkleinern, und was er in dieſer Form abwirft, reicht 
nicht aus für zwei Familien.“ 

„Ich denke noch nicht daran, eine Familie zu gründen.“ 

„Heute und morgen nicht. Aber es würde doch einmal 
der Tag kommen, an dem du es wünſcheſt.“ 


Fortſetzung folgt. 


wie mir ſcheint. 
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Kriegsminiſterium, um einen Extrazug zu verlangen. Ein 
Generalſtabsmajor empfing uns wie in den ſchönſten Kriegs⸗ 
tagen überlegen und ſchnoddrig; Pilſudſki war für ihn immer 
noch „der Kerl“! 

Als wir herauskamen und beim Völkerkunde⸗Muſeum die 
Königgrätzerſtraße paſſierten, zog gerade ein großer Zug De⸗ 
monſtranten vom Anhalter Bahnhof nach dem Potsdamer 
Platz. Wir kamen am Schwanz hinten vorbei. Jenſeits an 
der Ecke der Königgrätzer⸗ und Schöneberger wurden 
friſche Extrablätter verkauft. „Abdankung des Kaiſers!“ Es 
war gegen halb Zwei, Abdankung des Kaiſers! Ende der 
Dynaſtie! 

Um mir nicht die Achſelſtücke und Kokarden von irgend⸗ 
welchem grünen Jungen herunterreißen zu laſſen, ging ich 
nach Hauſe und zog Zivil an. Auf dem Rückweg nach dem 
Amte ſah ich in der Wilhelmſtraße das erſte rotbeflaggte 
Auto, ein feldgraues mit dem kaiſerlichen Wappen. x 

Um Zwei Hatte ich Pilſudfki, feinen Stabschef Sosnkowſfki, 
Gülpen und Hatzfeldt zu mir bei Hiller eingeladen ins alt⸗ 
deutſche Zimmer, weit hinten. Die Stimmung in dieſem 


ſtillen, tief verhängten Zimmer bei ſorgfältig gekühlten oder 


augewärmten Weinen und friedensmäßigen Diner in Ge 


ſellſchaft eines Menſchen wie Pilſudſki, während draußen die 


3 a 2 1 ee ichtsſitz i 5 Y ; Staatsan⸗ 
Revolution losbrach, war ſonderbar: Pilſudfki ernſt und be⸗ gerichtsſizung mit zwölf Geſchworenen, einem Staatsan 


drückt, weil er den ungeheuren Eindruck dieſer deutſchen Vor⸗ 
gänge in Polen fürchtete! 
tauend. 

Gegen Fünf gingen wir auf die Linden hinaus. Geſchoſſen 
wurde um dieſe Zeit nicht. Ich brachte Pilſudſki ins Conti⸗ 
nental und verabſchiedete mich. Vor der Tür des Hotels 
ſtand als Poſten ein alter, graubärtiger, bewaffneter Arbeiter, 


Sosnkowſki zum erſten Male auf⸗ 


ein „Rotgardiſt“, ſagte der betreßte Portier, nicht ohne Stolz.“ 


300 Bauern mit Ruten gezüchtigt. 
Blitzlicht aus dem dunkelſten Sſomjetrußland. 


Im Wotſchen⸗Gebiet ſind 300 Bauern mit Ruten ge⸗ richts zu dieſer Familienratsſitzung geladen worden war, 


was auch an ſich 


zuüchtigt worden. 


Vor mehr als zwei Monaten las man 
darüber nur andeutungsweiſe in der Sſowjetpreſſe⸗ 


Auf 


der Konferenz der Sſowjetredakteure ſchilderte aher Mo gerichte nabgehalten, was in den Artikeln 372 bis 397 des 


lotow den unerhörten Fall in aller Ausführlichkeit: es ſei 
ſchwer daran zu glauben, ſagte er. Die kommuniſtiſche Ju⸗ 
gendprawda vom 5. Oktober bringt weitere Einzelheiten: 
wenn man nicht wüßte, daß alles wahr ſei, meint ſie, ſo 
könnte man glauben, die Weißgardiſten hätten im Ausland 
eine ihrer üblichen gemeinen Gerüchte in die Welt geſetzt. 


Alſo 300 Bauern find mit Ruten gezüchtigt worden 
und zwar mit Wiſſen des Dorfrats, auf Grund eines ſchrift⸗ 
lich niedergelegten Beſchluſſes, 12 Kilometer entfernt von 
dem Sitz der Zentralbehörden. 
Juli ſchildert die Züchtigung folgendermaßen: 


„Um 4 Uhr morgens fand die Züchtigung vor der 
Schule ſtatt. Später ſetzte man ſie vor dem Feuerwehr⸗ 
depot fort. Der größte Teil kam freiwillig in demüti⸗ 
ger Haltung und bot ſchweigend ſeinen 
Rücken dar. Man ſchlug auf verſchiedene Art. Einer, 
deſſen Vater von den Weißen erſchoſſen wurde, mußte nach 
der Züchtigung drei Tage lang liegen. Eine Frau heulte 
durch das ganze Dorf, man prügelte 14- und 15⸗jährige 
Knaben, faſt Kinder. Die ſich nicht an Ort und Stelle be⸗ 
fanden, wurden herbeigeſchafft, damit auch ſie gezüchtigt 
werden konnten. Dann kam man plötzlich darauf, daß man 
ja den Beſchluß nicht ſchriftlich niedergelegt hatte. Wenn 
jemand ſich weigerte, ihn zu unterſchreiben, ſo ging man zu 
ihm ins Haus, holte ihn heraus und führte ihn ins Feuer⸗ 
mehrdepot. Manche leiſteten Widerſtand, die einen mit 
einem Beil, andere mit einem Gewehr.“ 


Unter welchem Vorwand war die Züchtigung beſchloſ⸗ 
ſen worden? Aus einem ganz nichtigen Anlaß: die 
Zäune, die verhindern ſollten, daß das Vieh auf das 
Feld ginge, waren nicht in Ordnung. Und fo be⸗ 
ſchloß ein Häuſchen Bauern des anderen Dorfes; und dann 
ſchloß ein Häufchen Bauern die Züchtigung: die Bauern des 
einen Dorfes züchtigten die Bauern des anderen Dorfes: 
und dann umgekehrt. Im Dorfe Ludorwaj, das bei 193 
Höfen 1000 Einwohner beſitzt, wurden 150 gezüchtigt; und 
es dauerte ein geraume Weile, bis dieſer unglaubliche Vor⸗ 
fall in die Oeffentlichkeit drang. 


Jetzt verlangt die kommuniſtiſche Jugendprawda die 
Beſtrafung der Hauptſchuldigen. Sie ſchlägt Alarm und 
nennt verſchiedene Tatſachen, die die Zuſtände in dieſem 
dunkelſten Rußland ſchlaglichtartig beleuchten. Nur 47% 
Prozent, die leſen und ſchrieben verſtehen, dafür aber in 
jedem Hauſe ſelbſtgebrannter Schnaps! Die wenigen Kom⸗ 
muniſten find terroriſtert, im übrigen geben fie ſich dem 
Trunke hin und ſtecken unter einer Decke mit den Kulaken. 


Als wahren Grund für die Züchtigungen geben die of⸗ 
fiziöfen Sſowjetorgane den Wunſch der Kulaken (Groß⸗ 
bauern) an, die Dorfarmut niederzuhälten und unter kei⸗ 
nen Umſtänden eine Neueinteilung des Landes zuzulaſſen: 
ſeit 46 Jahren hat eine Neueinteilung nicht ſtattgefunden. 
Die Bauern verlangten ſie aber. Sie wurden in ihrer For⸗ 
derung immer dringlicher und ſo hätten die Kulaken be⸗ 
ſchloſſen, die Bewohner der drei nebeneinander liegenden 
Dörfer durch die Jüchtigung einzuſchüchtern. Allerdings 
ſollen ſelbſt die wohlhabenden Bauern nicht verſchont wor⸗ 
den ſein. Auch ſie hätten ihre Prügel erhalten. 

Jetzt befindet ſich die geſamte Sſowjetöffentlichkeit in 
hellſtem Aufruhr. Eine Unterſuchungskommiſſion an Ort 


und Stelle prüft in aller Ausführlichkeit den Vorfall. Sie⸗ 
Ein Monſtreprozeß ſteht 


ben „Kulaken“ ſind verhaftet. 
bevor. 

Die „Isweſtija“ berichtet aber, daß im Kreiſe Iſchewfk 
von neuem zwanzig Bauern gezüchtigt worden ſeien. Der 
Urheber dieſer Züchtigung iſt, wie die „Prawda“ klagt, bis 
heute noch nicht verhaftet. 


Jurisprudenz. 


Philipp Berges, einſt Chefredakteur einer bedeutenden 
Hamburger Zeitung, hatte ſich in den Neunzigerjahren des 
vorigen Jahrhunderts lange Zeit in Nordamerika aufge⸗ 
halten und dann als Ergebnis dieſes Aufenthalts eine 
Sammlung grotesker und parodiſtiſcher Erzählungen unter 
der Ueberſchrift „Amerikana“ im Leipziger Reclam⸗Verlag 
erſcheinen laſſen. Eine dieſer Erzählungen: „Werben und 
Freien am Hopatkong“ ſchildert, wie ein Hinterwäldler, der 
durch das Vertrauen ſeiner Mitbürger zum Friedensrichter 
gewählt worden war, eine Trauung vollziehen ſollte. Vor 
vielen Jahren einmal hatte dieſer neue Friedensrichter als 
Zuſchauer einer Schwurgerichtsſigung in Neuyork beige- 
wohnt, die damals auf ihn einen großen Eindruck gemacht 
hatte — weiter war er in ſeinem Studium von Recht und 
Rechtſprechung oder in ſeinen Kenntniſſen von richterlichen 
Funktionen nicht gekommen. 

Um ſich aus der Verlegenheit zu helfen, veranſtaltete 
dieſer Friedensrichter zur Trauung eine regelrechte Schwur⸗ 


walt und einem Verteidiger — natürlich alles ad hoc er- 
nannten Hinterwäldern —, ließ den Bräutigam „ſchuldig“ 
ſprechen und verurteilte ihn dazu, die Braut zu heiraten. 
Schließlich verkündigte er den Endſpruch: „Kraft meines 
Amtes und des Geſetzes nenne ich euch Mann und Frau, 
und ermächtige euch, es immer zu ſein und zu bleiben, und 
die Koſten betragen fünf Dollar und fünfzig Cents für den 
Trauſchein, und möge Gott Barmherzigkeit an euren Seelen 
üben und euch ſegnen mit ſeinem mächtigſten Segen.“ 
Dieſe Geſchichte war mir eingefallen, als ich in Kon⸗ 
greßpolen einem Familienrat zur Regelung der Hinter⸗ 


laſſenſchaft beiwohnte, deren Erben Minderjährige waren. 


Das Lokalblatt vom 11. 


Ich muß geſtehen, daß ich nur durch ein Verſehen des Ge⸗ 


charakteriſtiſch iſt. Bekanntlich werden 
ſolche Familienverſammlungen bei uns in den Friedens⸗ 


Code Civil vorgeſehen iſt. So ein Familienrat muß (Art. 
375), außer dem Richter, aus ſechs Verwandten oder Ver⸗ 
ſchwägerten, oder Minderjährigen — zur Hälfte von der 
väterlichen und zur Hälfte von der mütterlichen Seite — 
beſtehen. Der Richter führt den Vorſitz und gibt bei Stim⸗ 
mengleichheit den Ausſchlag. 

Somit iſt der Richter ein Mitglied des Familienrats, 
und zwar ein Mitglied, das durch das Geſetz zum Vorſitz 
beſtimmt iſt. Sobald für irgendeinen Beſchluß des Fami⸗ 
lienrats eine Mehrheit vorhanden iſt — alſo vier Stim⸗ 


men —, fo ſchaltet natürlich die Meinung des Friedens⸗ 


richters aus und dieſer funktioniert dann ausſchließlich noch 
als protokollierendes Organ. 

Ich habe vor dem Kriege gleichfalls Gelegenheit ge⸗ 
habt, Familienratsſitzungen beizuwohnen. Da ſetzte fi) 
der Richter mit den ſechs Mitgliedern um einen Tiſch, pro⸗ 
tokollſerte die Anträge, gab unter Umſtänden juriſtiſche Fin⸗ 
gerzeige und benahm ſich dabei mehr menſchlich als rich⸗ 
terlich. 

Unſer Richter jedoch machte aus einer Familienrats⸗ 
ſizung eine regelrechte Gerichtsverhandlung. Er ließ die 
Familienratsmitglieder im Verhandlungsſaale des Gerichts 
erſt eine Stunde lang warten, ließ dann durch Glocken⸗ 
zeichen und Gerichtsdiener feierlich ſeinen Antritt verkün⸗ 
digen, nahm im Präſidialſeſſel Platz, ließ die anderen Fa⸗ 
milienratsmitglieder im Zuschauerraum ſitzen — kurz, er 
umkleidete eine gemeinſame Beratung mit allem Formel⸗ 
kram einer Gerichtsverhandlung. Selbſtverſtändlich er⸗ 
teilte und entzog er den Anweſenden das Wort, ſchnitt man⸗ 
chem das Wort ab (er wartete nicht ab, bis der andere auf 
den Kern der Sache kam), verlangte natürlich, daß die an⸗ 
deren Familienratsmitglieder beim Sprechen aufſtanden 
während ſie doch hier weniger zum Gericht, als zu den 
anderen Mitgliedern ſprachen, deren Zuſtimmung oder Ab⸗ 
lehnung erſt einen Beſchluß erzielen konnten) und ver⸗ 
ſäumte nicht, den Anweſenden die gerichtliche Etikette auf 
das nachdrücklichſte einzuprägen. 

Nachdem das Protokoll endlich zuſtande gekommen 
war, gingen die Anweſenden auseinander mit dem be⸗ 
drückten Gefühl, vom Gericht nicht richtig behandelt worden 
zu ſein. 

Wohlgemerkt: der Richter hatte durchaus nicht ſeine 
Machtbefugniſſe überſchritten, er hatte vollkommen im Rah⸗ 
men des Geſetzes gehandelt, keine Beſchwerde hätte ſeine 
Handlungsweiſe formal antaſten können. Und doch: man 
war mit dem Richter nicht zufrieden. 

Der Grund iſt darin zu ſuchen, daß dieſer Richter aus 
dem Stande der Gerichtsſekretäre hervorgegangen iſt. 
Sicherlich war er durch Tüchtigkeit und Erfahrung dazu ge⸗ 
eignet, ſeine Stellung auszufüllen. Er kannte zweifellos 
aus praktiſcher Anſchauung den ganzen Formelkram des 
Gerichtsweſens und der Prozeßordnungen, kannte die Pa⸗ 
ragraphen des Code Civil, des Code Napoleon und des 
Strafgeſetzbuches, auch alle Über das Gerichtsweſen neu 
herausgegebenen Verordnungen und Beſtimmungen, und 
verſtand es auch, die äußerliche Würde des Gerichts zu 
wahren. Worin aber lag ſein Mangel? Eben in mangel⸗ 
hafter Ausbildung. Ein Gerichtsſekretär, der zu dieſer 
Stellung emporgeſtiegen war, hatte doch keine Hochſchule 
beſucht, ſeine Bildung reichte häufig nicht einmal zur Ein⸗ 
jährigenprüfung aus und die erworbenen juriſtiſchen Kennt⸗ 
niſſe waren rein äußerlich praktiſcher Natur. 

Die Rede iſt ſelbſtverſtändlich von den Berufsſekre⸗ 
tären, nicht von den Anwärtern auf richterliche Aemter, die 
während ihrer Applikationszeit (vor dem Kriege gebrauchte 
man das franzöſiſche Wort ſtage, in Deutſchland: Referen⸗ 
darzeit) auch als Gerichtsſchreiber tätig ſind. 
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Dieſe Berufsfefretäre hätten vor dem Kriege nie da⸗ 
rauf rechnen, ja hätten nicht einmal davon träumen können, 
auf einem Richterſtuhl zu ſitzen. In überwältigender Ueber⸗ 
zahl kennen ſie ſicherlich nicht den Unterſchied zwiſchen rö⸗ 
miſchem und kanoniſchem Recht und wiſſen nichts von 
Rechts philoſophie. Daher find fie förmlich gezwungen, die 
1 Form und die Präzedenzlinie einzuhalten, um kei⸗ 
nen Fehlgriff zu tun. Schopenhauer drückte das folgender⸗ 
maßen aus: „Urteilen aus eigenen Mitteln ift das Vorrecht 
weniger; die übrigen leitet Autorität und Beiſpiel; ſie 
ſehen mit fremden Augen und hören mit fremden Ohren.“ 

Anders iſt es beim durchgebildeten Volljuriſten. Ge⸗ 
rade weil er über der Materie ſteht und nicht von der Ma⸗ 
terie beherrſcht wird, iſt er auch menſchlich viel zugänglicher 
Er ſieht durchaus ein, daß der Richter nicht ein paragra- 
phenkauender Automat zu ſein braucht, ſondern ſelbſt wäh⸗ 
rend der Ausübung ſeines Amtes auch Menſch bleiben darf. 
Darunter braucht das Geſetz nicht im mindeſten zu leiden, 
aber die Deutung des Geſetzes geht ja doch nun mal durch 
ein menſchliches Hirn. Das hat auch der Geſetzgeber ein⸗ 
geſehen, ſonſt gäbe es keinen Inſtanzweg. Der durchgebil 
dete Richter wird nicht anſtehen (wenigſtens kenne ich Hun⸗ 
derte von Beiſpielen), der intereſſierten Partei auseinan⸗ 
derzuſetzen, warum in einem beſtimmten Fall gerade fo 
und nicht anders verfahren werden muß. Die Jurisprudenz 
iſt gar nicht ſo ſchwer, nur ihre Sprache iſt es. Dem ge⸗ 
bildeten Juriſten, der das „Woher“ kennt, fällt es nicht 
ſchwer, den jnriſtiſchen Beweggrund in die verſtändliche 
Umgangsſprache zu übertragen. 

Dieſe Uebertragung iſt gerade bei uns vonnöten, wo 
das Zivilgeſetzbuch vom 18. Juni 1825 mit dem noch viel 
älteren Napoleoniſchen Kodex vom 27. Januar 1808 wirk⸗ 
lich veraltet iſt. Eine ganze Reihe von Vorſchriſten dieſes 
Geſetzes iſt durch die Lebenspraxis außer Kraft geſetzt wor⸗ 
den, doch die Grundidee des Geſetzes beſteht weiter. Gerade 
deswegen brauchen wir lebensfriſche Interpreten und müf- 
ſen den Zopf zu beſeitigen ſuchen. 

Allen jenen hochgeſchätzten und ehrenwerten Herren 
aus dem Sekretärſtande, die heute mit ſo großer Gewiſſen⸗ 
haftigkeit des Friedensrichteramtes walten, kann ja nur 
Dank geſagt werden für ihre aufopfernde Arbeit während 
der Notſtandsperiode des Juriſtenmangels. Es heißt doch 
aber, daß der juriſtiſche Nachwuchs aus den Univerſitäten 
ſich ſtändig vermehre. Da muß auch im Richterſtand Platz 
geſchaffen werden. Und wer eine mühevolle Richterlauf⸗ 
bahn hinter ſich hat, dem müßte man auch die wohlverdiente 
Ruhe billigen. 8 N 

R. G. H. 


Ein aufregender Unfall im Zirkus „Buſch“ 


Berlin, 17. Oktober. Im Zirkus „Buſch“ in Ber⸗ 
lin hat ſich bei den ſenſationellen Vorſtellungen zweier frau 
zöſiſcher Artiſten ein ſchwerer Unfall ereignet. In der 
Kuppel des Zirkus iſt eine kreisförmige Eiſenlinie befeitigt. 
An dieſer Linie läuft ein Rad, an dem einer der Artiſten 
mit dem Kopf nach unten hing. In den Zähnen hielt er 
ein Mundſtück, an welchem ſich wiederum ſein Partner mit 
den Zähnen ſeſthielt. Als die Artiſten den Hauptpunkt 
ihrer Senſationen ausführen wollten, nämlich das Herum⸗ 
drehen um die Eiſenlinie, blieb das Rad plötzlich ſtehen und 
ließ ſich nicht mehr vorwärts bewegen. Die Artiſten gaben 
durch Geſten zu verſtehen, daß ſie die Kräfte verließen, und 
es wurde verſucht, ſie von der Kuppel aus heraufzuziehen. 
Das gelang nicht. Schließlich breitete man einen Teppich 
in der Arena aus, der als Sprungtuch dienen ſollte. Der 
zu unterſt hängende Artiſt ſprang ab, ſtürzte aber ſo un⸗ 
glücklich, daß er ſich eine Gehirnerſchütterung und ſchwere 
innere Verletzungen zuzog, ſo daß er in die Klinik gebracht 
werden mußte. Als ſein Partner ſich ebenfalls herablaſſen 
wollte, fing das Rad ſich plötzlich an zu drehen, und er 
konnte noch die Sicherheitsleine ergreifen und abwärts glei⸗ 
ten. Das Publikum war über das Fehlen der Schutzvor⸗ 
richtungen außerordentlich empört. 


Taube gegen Schäferhund. 


Die Windhundrennen beginnen ſich zu überleben, ohne 
daß jedoch der Engländer an den Wettläufen zwiſchen 
Tieren das Intereſſe verlöre. So veranſtalteten vor kurzem 
Bergleute im Induſtriebezirk von Coalville in der Graf⸗ 
ſchaft Leiceſter ein Rennen zwiſchen einem vorher am mecha⸗ 
niſchen Haſen eintrainierten kleinen Schäferhund — und 
einer Taube. Der Kampf wurde über eine Strecke von etwa 
hundert Metern ausgetragen und endete mit einem knap 
pen Sieg der Taube. Dieſe kehrte, nachdem ſie den Ziel⸗ 
pflock überflogen hatte, gehorſam zu ihrem Herrn zurück. 
Solche abſonderlichen Wettrennen ſind in England und 
ſeinen Dominien nahezu an der Tagesordnung. In Vork- 
ſhire hatte zum Beiſpiel ein Farmer die Behauptung auf⸗ 
geſtellt, ſeine Bienen könnten raſcher fliegen als die Tauben 
ſeines Nachbarn. So kam es zu einer Wette und einem ſich 
daran anſchließenden Wettlauf, der wie folgt veranſtaltet 
wurde: Zwölf Bienen wurden drei Meilen von ihrem 
Stock freigelaſſen. In derſelben Entſernung ließ man die 
gleiche Zahl von Tauben aus derem Schlage losfliegen. Die 
erſten ſechs Tiere, die nun den Weg nach ihrer „Behauſung“ 
finden würden, ſollten als Sieger anerkannt werden. Das 
Ergebnis war folgendes: Die erſte Biene kehrte eine halbe 
Minute vor dem erſten Vogel zurück und drei andere Bie 
nen gelangten vor der zweiten Taube ans Ziel Schließlich 
ſei noch ein Wettrennen zwiſchen einem Strauß und einem 
Pferde erwähnt, das kürzlich in Südoſtauſtralien ſtattſand, 
und wobei auf langer Strecke der Strauß mühelos den Sieg 
errang, während auf kurze Diſtanz das Pferd die Spitze 
hielt. 
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Ein Todesurteil in Italien. 


Ro m, 17. Oktober. Das Sondergericht zum Schutze 
des Staates verurteilte am Mittwoch den Kommuniften 
Dela Magiora zum Tode und feinen Helſershelfer Spahoni 
zu 18 Jahren ſchweren Kerkers. Beide haben bekanntlich 
geſtanden, am 16. Mai d. Is. zwei Faſchiſten in der Nähe 
von Lucca aus Haß gegen den Faſchismus ermordet zu 
haben. Dies iſt das erſte Todesurteil in Italien ſeit 47 
Jahren. Die Verurteilten nahmen das Urteil ohne ſicht⸗ 
bare Erregung entgegen. Der zum Tode durch Erſchießen 
verurteilte Magiora unterſchrieb lächelnd ein Gnadengeſuch. 
Das Gnadengeſuch wird an den Oberſtaatsanwalt weiter⸗ 
geleitet, der die Befugnis hat, es über den Befehlshaber 
von Rom dem König zu unterbreiten. 

Nach dem Geſeß für die Sicherheit des Staates vom 
November 1926 iſt in Italien die Todesſtrafe zuläſſig wegen 
Verbrechen gegen den Staat, den König, die Mitglieder der 
königlichen Familie und den Miniſterpräſidenten. Im 
Falle de la Magiore, der zwei Faſchiſtenarbeiter aus poli⸗ 
tiſchen Gründen ermordet hat, ſieht der Staatsanwalt ein 
Verbrechen gegen den Staat, da der Friede und die Arbeit 
ſchwer geſtört worden ſeien. 


Ein Dokumentendlebſtahl in Lon don. 


Wie aus London gemeldet wird, ſind unter geheimnis⸗ 
vollen Umſtänden aus der engliſchen Admiralität wichtige 
Geheimdokumente entwendet worden. Ob die Dokumenke 
im Zuſammenhang mit den Enthüllungen über das engliſch⸗ 
franzöſiſche Flottenabkommen ſtehen, konnte bisher nicht 
feſtgeſtellt werden. Jedenfalls iſt man in einer großen Ver⸗ 
legenheit, um ſo mehr, als die Admiralität keine Kopien der 
geſtohlenen Dokumente beſitzt. 


Der Mord duch das Schüſſelloch. 


Vor einiger Zeit verſchwand in San Francisco, wie 
die Neuyorker „Times“ berichtet, auf rätſelhafte Weiſe ein 
Mann namens E. Baſſet. Alle Nachforſchungen blieben 
vergebens, bis es vor einigen Tagen gelang, in Oakland 
einen gewiſſen D. A. Mayer feſtzunehmen, der ſich im Be⸗ 
ſitze des Kraftwagens, der Uhr und der Papiere des Ver⸗ 
mißten befand. Mayer behauptete, dieſe Sachen von Baſſet 
gekauft zu haben, konnte jedoch keinerlei Beweiſe für dieſe 
Erklärung abgeben. Dagegen fand man in ſeinem Beſitze 
eine einzigartige Waffe, die vielleicht den Schlüſſel in dieſe 
myſteriöſe Angelegenheit liefern dürfte. Es war eine Pi⸗ 
ſtole, deren Patronen nicht mit Geſchoſſen, ſondern einem 
ganz gefährlichen Giftgaſe geladen waren. Von dieſen Gift⸗ 
gaspatronen wurden 97 im Kraftwagen in einem Kaſten 
gefunden, der offenbar für die Aufnahme von 100 Stück 
beſtimmt war. Drei müſſen alſo verbraucht worden ſein. 
Es beſteht nun der dringende Verdacht, daß Baſſet durch 
einen Schuß getötet worden iſt, der durch das Schlüſſelloch 
abgefeuert wurde. Nach Anſicht der Sachverſtändigen iſt 
die in der Patrone aufgeſpeicherte Menge von Giftgas 
mehr als ausreichend, um einen in einem geſchloſſenen 
Raum befindlichen Menſchen zu töten. 


Wildweſtmanieren. 


Der wilde Weſten, der für alle Leute „mit guter 
Kinderſtube“ den Begriff von Derbheit und Anſtößigkeit 
verkörpert, beginnt ſich zu ziviliſteren und droht zu einer 
Durchſchnittsprovinz kapftaliſtiſcher Bürgermoral herabzu⸗ 
ſinken. Einen entſcheidenden Schritt in dieſer Richtung 
hat kürzlich die Stadt Abilene in Texas getan, indem ſie 
das ſogenannte Flirten auf der Straße „mit Frauen und 
Perſonen weiblichen Geſchlechts“, alſo auch mit einem noch 
in den Windeln befindlichen Mädchen, unter Strafe ſetzte: 

Verboten iſt es Perſonen männlichen Geſchlechts, ſich 
durch Anſtarren, Augenzwinkern, Huſten, Pfeifen, eine 
Bemerkung oder ſonſt eine Handlung irgendeiner Frau 
oder einer Perſon weiblichen Geſchlechts bemerkbar zu 
machen, die auf einem der Gehſteige oder Straßen der 
Stadt Abilene geht oder im Auto fährt. 

Ein Rückfall in die Wildweſtmanieren kann bis auf 
zweihundert Dollar zu ſtehen kommen, ſo daß ſich in Zu⸗ 
kunft höchſtens die ganz Reichen, zum Zeichen ihres Wohl⸗ 
ſtandes, Wildweſtmanieren werden leiſten können. 


La Dd ien Boallägsiiung 


Dereine e Deranſtaltungen. 


Vortrag im Commisverein. Wie bereits mitgeteilt, 
ſpricht heute Donnerstag im Saale des Commisvereins 
Gymnaſiallehrer Heinrich Slapa über das Thema: „So⸗ 
krates und ſein Lebenswerk“. Beginn 9 Uhr abends. 

Vom Lodzer Sportſchützen⸗Verein. Es wird allen 
Mitgliedern in Erinnerung gebracht, daß morgen, Freitag, 
den 19. d. Mts., eine Vollverſammlung Punkt 9 Uhr abends 
wie üblich im Lokale des Commisvereins, Kosciuszki⸗Allee 
21, ſtattfindet. Der Vollverſammlung geht eine Sitzung 


der Verwalkung, die um 73% Uhr beginnt, voran. — Außer⸗ 


dem wird darauf hingewieſen, daß zu dem an den Sonn⸗ 
tagen, den 21. und 28. Oktober, ſtattfindenden Michaelis⸗ 
Lagenprämienſchießen alle Mitglieder gebeten werden, ihre 
Freunde und Bekannten im Namen des Vereins herzlich 
zur Teilnahme an dem Feſt einzuladen. 


Literariſche Leſeabende. Die literariſchen Vorleſe⸗ 
abende des Lodzer Schul⸗ und Bildungsvereins, die ſich im 
vorigen Winter einer allgemeinen Beliebtheit erfreuten, 
werden vom nächſten Montag an wieder aufgenommen. 
Der rege Zuſpruch, den dieſe Abende zu verzeichnen hatten, 
haben es bewieſen, daß der Verein hier den rechten Weg be⸗ 
ſchritten hat und einem vorhandenen Bedürfnis entgegen⸗ 
gekommen iſt. Die Vorleſeabende dienen zur Erholung 
und Entſpannung von des Tages Laſt und Mühe, geben 
Anregungen und ermöglichen es, auf eine angenehme Weiſe 
ſeine Bildung zu erweitern und ſein Wiſſen zu vertiefen. 
Die Veranſtalter machen ſchon jetzt ihre früheren Freunde 
auf die Leſeabende, die jeden Montag abend um 812 Uhr 
im Leſezimmer des Deutſchen Schul⸗ und Bildungsvereins, 
Petrikauer 243, ſtattfinden ſollen, aufmerkſam und bitten, 
ſich den Abend für den Beſuch freihalten zu wollen, und 
weitere Freunde zu werben. 


Aus dem Reiche. 


Gründung einer Ortsgruppe der DS AP. 
in Belchaſow. 


Am Sonntag, den 14. Oktober d. Is., fand in Bel⸗ 
chatow eine gut beſuchte Verſammlung der deutſchen werk⸗ 
tätigen Bevölkerung ſtatt, Als Referent trat Abg. E. 
Zerbe auf. Redner ſchilderte die Entwicklung des deut⸗ 
ſchen Volkes in politiſcher, wirtſchaftlicher und kultureller 
Beziehung. Eingehende Behandlung fanden die politiſchen 
und wirtſchaftlichen Organiſationen der deutſchen Werk⸗ 


tätigen. Die D. S. A. P. hat durch ihre erfolgreiche Tätig⸗ 


keit das Vertrauen des deutſchen Volkes Polens ausnahms⸗ 
los gewonnen. Ueberall hat ſie ihre Notwendigkeit be⸗ 
wieſen. Aus dieſem Grunde können auch die werktätigen 
Deutſchen von Belchatow nicht abſeits ſtehen. Das be⸗ 
ſtehende Komitee der D. S. A. P. muß durch eine Orts⸗ 
gruppe der Partei abgelöſt werden. 

In der Ausſprache verſuchte ein deutſchſprechender An⸗ 
hänger der radikalen Oppoſition durch demagogiſche Phra⸗ 
ſen die Gründung einer Ortsgruppe zu verhindern. Seine 
Ausführungen konnten mit Leichtigkeit vom Referenten als 
lügenhafte Behauptungen geſtempelt werden. 

Sofort nach der Ausſprache wurde der Antrag des Re⸗ 
ferenten, eine Ortsgruppe der Deutſchen Sozialiſtiſchen Ar⸗ 
beitspartei Polens in Belchatow zu gründen, einſtimmig 
angenommen. Die Wahl des vorläufigen Ortsgruppenvor⸗ 
ſtandes hat folgendes Ergebnis gezeitigt: Stop. Zabiesz 
Kriſtoph, Vorſitzender, Schachſchneider Artur, Schrift⸗ 
führer, Lerke Adolf, Kaſſierer, Spring Alfred, 
Jaſchkle Guſtav, Lebrich Guſtabv, Arndt Leopold 
und Preiß Ludwig. 

Weiterhin wurde beſtimmt, daß vorläufig die Orts⸗ 
gruppe im Parteilokale des „Bund“ amtieren wird und 
zwar jeden Sonntag von 2 bis 4 Uhr nachmittags. Dort 
werden jegliche Auskünfte über die Ortsgruppe erteilt ſowie 
Mitgliedseinſchreibungen vorgenommen. 

Die Verſammlung wurde durch einen an alle Werk⸗ 
tätigen Belchatows gerichteten Appell, in die Partei einzu⸗ 
treten, geſchloſſen. ö 


— 


kw. Konſtantnnow. Die Mitgliederver⸗ 
ſammlung des Kirchengeſangvereins „Har⸗ 
monia“ fand am Sonnabend abend im eigenen Lokale ſtatt. 
Den Vorſitz leitete der erſte Vorſtand, Herr G. Ludwig. 
Nachdem die Einkaſſierung der Monatsbeiträge und der 
Beiträge zur Stiftung einer neuen Vereinsfahne vom Kaſ⸗ 
ſierer, Herrn Riemann, erledigt worden war, wurde vom 
Schriftführer, Herrn Gellert, das Protokoll der lezten Mit⸗ 
gliederverſammlung verleſen. Darauf erfolgte der Bericht 
des Kaſſierers über das am 22. September d. Is. gefeierte 
Stiftungsfeſt, aus dem hervorging, daß das Feſt ein Defizit 
erbrachte. Als nächſter Punkt gelangte der Ehrenabend 
für den Dirigenten zur Beſprechung. Als endgültiger Ter⸗ 
min wurde Sonntag, der 25. Nov., feſtgeſetzt. Das Feſt ſoll 
im Turnſaale gefeiert werden. Es ſollen alle hieſigen deut⸗ 
ſchen Turnvereine eingeladen werden. Hierauf erfolgte die 
Verleſung der von einigen Vereinen eingelaufenen Einla⸗ 
dungen. Die Einladung zum Konzert⸗Raut des kath. Kir⸗ 
chengeſangvereins „Cäcilie“ wurde angenommen und die 
Mitglieder zu einer regen Teilnahme aufgefordert. Zum 
20 jährigen Jubiläum des Geſangvereins „Danysz“ ſoll 
eine Delegatſon entſendet werden. Ebenfalls an der Weihe 
der St. Matthäi⸗Kirche am 1. November wird der Verein 
aktiv mit Fahne teilnehmen. Außerdem erſtattete Herr 
R. Eckert Bericht über die Generalberſammlung der Ver⸗ 
einigung. Darauf wurde nach Erledigung einiger interner 
Angelegenheiten die Sitzung geſchloſſen. 


Zweck wurden überall lokale Komitees ins Leben gerufen, 


Alexandrow. Von 


mühungen des Magiſtrats, 


Dank der Be⸗ 
5 hat die hiefige Poſt eine für 
das Publikum ſehr notwendige Neuerung eingeführt. Von 
jetzt ab wird es nämlich möglich ſein, Fernſprechverbindun⸗ 
gen nach auswärts von 8 Uhr morgens bis 8 Uhr abends 
zu erhalten, während früher ſolche nur von 8 bis 12 Uhr 
und nachmittags von 3 bis 6 Uhr zu bekommen waren. 
Dieſe Maßnahme der Poſtverwaltung iſt im Intereſſe des 
Publikums nur zu begrüßen, als ein Beweis, daß die Poſt⸗ 
behörden den Wünſchen der Bevölkerung unſerer Stadt 
Verſtändnis entgegenbringt. Dagegen kann man nicht um⸗ 
hin, auf einen Mißſtand hinzuweiſen, der unbedingt ver⸗ 
ſchwinden muß. Dieſer Tage nämlich wurde das eigentliche 
Amtszimmer (das in keiner Weiſe auch nur den beſcheiden⸗ 
ſten Anforderungen entſpricht) vom Raume für das Publi⸗ 
kum durch eine hohe Bretterwand abgeteilt. Der lezte iſt 
nur 1 Meter breit und etwa 2% Meter lang. Bei dem 
ſehr regen Verkehr, der auf der Poſt herrſcht, entſteht ein 
entſetzlicher Andrang. Die Poſtbehörden, für welche unfre 
Stadt eine recht gute Einnahmequelle iſt, müſſen hierin 
Wandel ſchaffen, u. zw. dadurch, daß ſie für ein geeignetes 
Lokal ſorgen. Zu bemerken iſt noch, daß gegenwärtig ein 
zweiter telephoniſcher Leitungsdraht nach 905 angebracht 
wird, der im nächſten Monat gebrauchsfähig ſein ſoll. 

— Vorführungen mit Gas. Bekanntlich fand 
letztens in Polen eine Gasabwehrwoche ſtatt. Zu dieſem 


der Poſt. 


welche die Aktion der Aufklärung über das Geſpenſt und den 
Schrecken eines Giftgaskrieges der Zukunft, und über die 
Abwehr⸗ und Schutzmittel durchzuführen hatten. Bei uns 
lag dieſe Aufgabe in den Händen der Feuerwehr. Am ver⸗ 
gangenen Sonntag fanden auf Betreiben des Komitees auf 
dem Ringe vor einer zahlreichen Zuſchauermenge Vor⸗ 
führungen mit verſchiedenen Gaſen ſtatt. Eine eigens zu 
dieſem Zweck aus Lodz angekommene Militärabteilung 
führte im Beiſein des Staroſten A. Rzewfki, eines Regi- 
mentskommandeurs und der ſtädtiſchen Behörden einige 
Uebungen aus, die ſo recht das Verbrechen eines zukünftigen 
Krieges dokumentieren. Nach den Uebungen wurden einige 
Anſprachen gehalten. Um den Bau von Unterſtänden, die 
bei eventuellen Gasangriffen Schutz gewähren könnten, zu 
propagieren, wurde auf dem Platze der Feuerwehr nach den 
Plänen der Militärbehörden ein ſolcher errichtet. 
DOzorkow. Krankenkaſſenratsſitzung. Am 
| Sonnabend, den 13. Oktober l. Is., fand die erſte Sitzung 
des neugewählten Krankenkaſſenrates ſtatt. Die Ozorkower 
Arbeiterſchaft brachte dieſer Sitzung außergewöhnliches In⸗ 
tereſſe entgegen. Ein jeder wollte die neugewählten Rats⸗ 
mitglieder ſehen und ſprechen hören. Es iſt deshalb kein 
Wunder, daß der Sitzungsſaal nicht alle erſchienenen Zu⸗ 
hörer faſſen konnte. Der Krankenkaſſenrat zeigte tatſächlich 
einen ganz neuen und intereſſanten Anblick. Abgeſehen 
davon, daß an Stelle der verkrachten N. P. R.⸗Leute Kom⸗ 
muniſten ſaßen, waren noch einige neue Vertreter aus den 
Provpinzſtädten Lenczyca, Poddembice und Piontek erſchie⸗ 
nen. Man war auf den Verlauf der Sitzung geſpannt. 
Punkt 7 Uhr abends eröffnete der Vorſitzende der Kranken⸗ 
kaſſenverwaltung, Herr Filipiak, die Sitzung und berief 
zum zeitweiligen Vorſitzenden der Sitzung das älteſte Kran⸗ 
kenkaſſenratsmitglied Jan Trzeinſki. Darauf verlas der 
Direktor der Krankenkaſſe, Herr Wladyslaw Niewinowſfki, 
das Protokoll der letzten Krankenkaſſenratsſitzung, das de⸗ 
battenlos angenommen wurde. Nach Verleſung dieſes Pro⸗ 
tokolls erfolgten die Wahlen des Vorſitzenden, zweier Se⸗ 
kretäre, der Reviſionskommiſſion und der Schlichtungskom⸗ 
miſſion, welche folgendes Ergebnis zeitigten: Zum Vor⸗ 
ſitzenden des Rates wurde Rykowſki Stanislaw (Jednoszez 
Robotnicza) und zu ſeinem Vertreter Ing. Obrembſki (Ar⸗ 
beitgeber) gewählt. Zum Schriftführer: Jan Wurm (Je⸗ 
dnoszez Robotnicza) und Karl Koenig (Arbeitgeber). In 
die Repiſtonskommiſſion wurden von ſeiten der Berficherten 
gewählt: Florczak Stanislaw, Bartezak Stefan, Filipiak 
Aniela (Jednoszez Roobtnicza) und Nowak Roman (P. P. 
S.), zu deren Vertreter: Otto Herman (D. S. A. P.) und 
Luczak Franciszek (P. P. S.). Von ſeiten der Arbeitgeber: 
Kaſcha Natan und Plociennik; zum Vertreter Kaminſki Jan. 
In der Schlichtungskommiſſion erhielt die „Jednoszez Ro⸗ 
botnicza“ einen Vertreter — Leon Wozniak, die Poalej⸗ 
Zion⸗Linke ebenfalls einen — Krygier Schyje und die N. 
P. R. dank den Stimmen der Arbeitgeber auch einen — 
Jerzykowſki Stefan. Außerdem bekamen die Arbeitgeber 
zwei Vertreter. Die N. P. R. hat wiederum eine klägliche 
Niederlage erlitten. Ihr Schickſal iſt nun beſiegelt. Sie 
wird langſam, aber ſicher aus der Krankenkaſſe verdrängt. 
Um ihre Vertreter in der Reviſtonskommiſſion und Schlich⸗ 
tungskommiſſion zu bekommen, war die N. P. R. mit allen 
Mitteln beſtrebt, einen Block aller Fraktionen zu bilden, 
was ihnen jedoch infolge der ablehnenden Stellungnahme 
der Sozialiſten nicht gelang. Die D. S. A. P. reichte ge⸗ 
meinſam mit der P. P. S. und dem „Bund“ eine Demon⸗ 
ſtrationsliſte ein, trotzdem die Kommuniſten ihr einen Ver⸗ 
treter in der Reviſionskommiſſion ſichern wollten. Da die 
Kommuniſten bei den Wahlen der Repfſionskommiſſion nur 
3 Kandidaten aufitellten, erhielt die ſozialiſtiſche Liſte einen 
Vertreter und 2 Stellvertreter. In der Ausſprache wurde 
die bisherige Wirtſchaft der Krankenkaſſe einer gründlichen 
ſachlichen Kritik unterzogen. 


— EEE PREERESEERE 


med. 
Fachatzt für Hals-, Nasen- und Ohrenleiden, Stimm- m. Spraeb- 


störungen 


zurückgekehrt 
Wschodniastr. 65 


(Eingang auch durch Peirikanerate. 46) Tel. 66:01, 
Sprechstunden von 11% bis 19½ und 3 bis 5, 


hltelte auf die Felſenberge der arabiſchen Wüſte. 


lein Diener 


Bei Amenophis, Ramſes und Tut ench Amun. — Eine ägyptiſche Reiſe. 


Eines Ahends fak ich müde vom Herumftreifen und Photo⸗ 
graphieren der Ruinen von Karnat auf der Terraſſe des 
Winter⸗Palace⸗Hotels in Luxor, trank meinen N 1 

e 
„Zonnenuntergang Farben annahmen und in den Fluten des 
Heifigen Stromes widerſpietzelten, wie fie auch die verwegenſte 
Anſichtspoſtkarte nicht ristierr. Mein kleiner beduiniſcher 
Diener Mohammed war ſoeben zurückgekommen, eine zornige 
Falte auf ſeiner bronzenen, klaren Kinderſtirn, und hatte 
berichtet, daß er den „Söhnen von blutſaugenden Flöhen“, 
den Eſelsſungen, die uns morgen nach dem Tal der Köuigs⸗ 

über bringen ſollten, nur die Hälfte des geforderten Preiſes 
alte abhandeln können. „Trotz ſo vieler Worte wie die Wüſte 
Steine hat!“ £ u 

Nun ſaß er mit an meinem Tiſchchen, ſüllte die ſingerhut⸗ 
große Taſſe mit Zucker und goß ein paar Tropfen Kaffee 
Darauf. Auf einem Stuhl, auſtalt auf dem Boden zu ſitzen, 
mit Meſſer und Gabel zu eſſen, ſtatt mit den Fingern, ein 
Taſchentuch zu benutzen, ſtatt in der Naſe zu bohren und dann 
zwiſchen zwei Fingern durchzuſchneuzen, und einen kurzhoſigen 

Dakianzug mit Grazie zu kragen, ftatt ſeiner nie gewaſchenen 
and nie entvölkerten e hatte er raſch gelernt. 
Und manches andere, weniger Sichtbare dazu. Nur von ſeinem 
Kufflle, dem heimiſchen Kopftuch, hatte er ſich nicht zugunſten 
des landesüblichen Tarbuſch trennen könuen, aber vor Freude 
einen Oberkellnex und zwei alte engliſche Geiſtliche im Hotel 
Sheppard beinahe umgeriſſen, als ich ihm ein neues, grau 
und blaßrot gefärbtes, aus Seide getauft hatte. Er ſtellte ein 
. Bild von untadeliger und jugendlicher Schönheit dar, 

5 ich mich nicht ſehr wunderte, als jetzt eine ältere engliſche 
Dame refolut anf meinen Tiſch zu marſchiert kam und um die 
Erlaubnis bat, „that wonderful boy“ zu porträtieren. Es 
müßte allerdings ſogleich ſein, denn ſie wollte morgen früh zu 
ihrem Schwiegerſohn nach dem Tal der Könige hinüber. Ob 
ich jo gut fein wollte, „ihn ſizen zu machen“. Dabei hatte jie 
bereits das Skizzenbuch auf den Knien und ein über den 
Bieiſtift viſterendes Ange auf Mo. Ich griff geſchwind zu 
und erwiſchte ihn gerade noch beim Jacken ßipfel — ich kannte 
ſchon feine Neigung fürs Abgebildetwerden. Sie redete auch 
ihrerjeitö freundlich auf ihn ein und war gut britiſcherweiſe 
ſchon mehr entrüftet als erſtaunt, daß er kein Eugliſch verſtand. 

„Komm, fi’ Fl und mach nicht jo böſe Augen! Iſt es 
denn jo fchredlich?“ fragte ich. 

„Ahowa, ya Bu!“ antwortete er prompt und legte, als 
wenn ihn die Sonne blendete, die Hand vor die Augen. 

Da aber erſtarrten für elne bange Minute die Vergißmein⸗ 
nichtaugen im Geſicht und der Bleiftift in der Hand der Lady. 

„Oh, es iſt Ihr Sohn? Er jagt „Bu“ zu Ihnen, das iſt 
Vater, iſt es nicht?“ A 

Ich fuhr gleich unter den Tiſch und hab etwas auf, was 
gar nicht da war. Dann war ich wiever ernſthaft genug, um 
ihr zu beſtätigen, daß fie ganz gut Arabiſch verſtünde: Bu“ 
bedeutet Vater, aber es bedeutet nicht, daß ich der ſeinige 
wäre. Schon der Farbe wegen ſei's nicht möglich. Aber er 
hätte, als ich ihn in verkürzter Form Mo ſtatt Mohammed zu 
inen begann, wohl zwanzigmal die Lippen geöffnet und ſich 
35355 wieder draufgebiſſen, ehe er die Frage her- 
uus hatte, ob er meinen arabiſchen Namen Abu verkürzen dürſe 
zu „Bu“. Daß in dieſem von ihm angewandten „Bu“ ein 
Poppelfiun lag, der mich ein wenig froh machte, unterbreitete 
ich ihr nicht beſonders. . 

Sle zeichnete drauf los, was das Zeug hielt, denn in ein 
paar Minuten war es mit dem Tageslicht vorbei, und als ich 
beiläufig erwähnte, daß ich morgen früh ebenfalls nach dem 
Tal hinüber, und gleich bis zum andern Tage drüben bleiben 
wollte, um zu photographiereu, entſchied fie: „Well, jo können 
wir jufanımengeben, und ein Zelt brauchen Sie nicht mitzu⸗ 
nehmen, denn mein Schwiegerſohn hat genug drüben und wird 
Ihnen eins leihen. Er macht Ausgrabungen dort herum. 
Miſter Carter, kennen Sie ihn?“ 

Ich kannte ihn nicht — wer kannte 1913 dieſen Namen! 
Aber ſein Zelt gedachte ich ſparſamerweiſe zu benutzen, und 
Mo war es eine Eutſchädigung für das Sitzenmüſſen, die zwei 
unverſchämteſten der „Söhne bon blutfaugenben Flöhen“ mit 
wenigen, aber ſorgfältig zugeſpitzten Worten zu bedeuten, daß 
wir ihre Dienſte nunmehr nicht benötigten. 


7 * 


Bei Sonnenaufgang ſetzten wir über den Strom, ein leichter, 
von zartem, warmem Riot getönter Nebel lagerte über feinen 
raſchfließenden Waſſern, mitten aus üppiggrünem, weitge⸗ 
dehntem Fruchtland erhoben ſich, von der niederen Sonne 
Pede beleuchtet, die zwanzig Meler hohen Rieſengeſtalten 
er Memnonskoloſſe, die in Wirklichkeit Statuen von König 
Amenophis des Dritten darſtellten. Ueber ihre gewaltigen 
he ſchauten die ſcharfen, firengen Züge des Wüſtengebirges 
bernd, zerſurchte, nackte Felſen, ausgebrannte ſanderfüllte 
Tüler, Halden von lavinenartig berabgeſtrömtem, zertrümmer⸗ 
tem Geſtein, in weißen, gelben, braunen Farben hart neben- 
tinandergeſetzt. Ueber endlofen, blaugrünen Zuckerrohrfeldern 
zitterte der ſchrille Geſang fronender Fellachen — fie fronen 
10 fingen ſchon 6000 Jahre, ehemals für feierliche Deſpoten, 
heutzutage für umfeierlihe Kapitallſten. Es kam mir in den 
Kopf, etwas derartiges zu meiner Begleiterin zu bemerken. 
Sie ſah mich mit ihrem hellblauen Blick an und öffnete den 
Mund, und ich duckte mich unwilltürlich vor der Banalität, die 
da kommen würde. Aber es kam recht Unerwartetes. 

„Well, auch Sie denken alſo etwas bei dem, was Sie jehen? 
Nun, ich kann Ihnen nur ſagen, daß ich froh bin, alt zu ſein. 
Ich habe mich zu Haufe viel um die gekümmert, die drunten 
find, und ich denke, daß es kaum noch 6000 Tage mehr jein 
en bis fie Nechenſchaft fordern von uns, die wir droben 
ſind!“ 

Ich dachte ſtill darüber nach, wie ſehr man ſich in einer 
reſoluten und ein bißchen putzigen alten Dame täuſchen kann, 
und ich war noch dabei, als uns die wilde, tote, ſchauerliche 
Dede des Tales der Königsgräber aufgenommen hatte. Stil⸗ 
gefühl wax dieſen alten Pharaonen nicht abzusprechen, jie 
batten es im Tode noch 7 bewieſen wie im Leben, eine 
ewige Ruheſtätte von noch unbedingterer Abgeſchiedenheit, noch 
lebloſerer, finſterer Erhabenheit wäre nicht auffindbar und 
fon varſtellbar geweſen. f 
einer 


Hinter Krümmung verschwanden eben ein Paar 


Herten in weißen Hüten, die Lady erhob ein ſtimmkräftiges 


Hallorufen und aufgeregtes Sonnenſchirmſchwenken, und als 
beides nichts half, ſetzte ſie ihren Grauen in einen wilden 
Balopp und verſchwand in einer Staubwolke. Und Mo und 
ich Tejort im Grabe Ramſes des Erſten — ich mußte die kurze 
Zeit ausnutzen, in der die Sonne noch ſchräg in die Grüfte 
Heil. Sie wurde auch ausgenutzt, zum r wie 
zum Betrachten, obſchon ich das Letzte hier ſchon vor zwei 
Jahren einmal fleißig geübt hatte. Aber wer ein wenig Liebe 
aud ein llein wenig Verſtändnis für dieſe Dinge hat, der kann 
zehnmal wiederkommen und er wird ſich immer wieder in 
neue reizvolle Einzelheiten des Lebens einer verſunkenen Zeit 
vertiefen, die in Geſtalt von 8 buntjarbigen oder 
borgoldeten Bildern und Hieroglyphen in das Labyrinth dieſer 


beißen dunklen Felſengänge eingegraben find und auf ben 
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Beſchauer fo neu und farbenprächtig herunterleuchten, als 
hätten Maler und Bildhauer erſt geſtern die Hände nieder⸗ 
gelegt von ihrem Werk. 


* 


Ich traf die alte Dame erft am Nachmittag im Grabe 
Amenophis des Dritten wieder, und zwar in ſympathiſcher 
Entrüſtung über die grauenhaft nüchterne elektriſche Nacht⸗ 
lampe, die man neuerdings oberhalb des Geſichtes der Königs⸗ 
mumie inſtalliert hatte. Ste ſagte mir, daß ihr Schwiegerſohn 
bereits wieder zu feiner Arbeit nach Der el Bahri, ſenſelts 
des Bergkammes zurückgekehrt wäre, aber ein Zelt für mich 
vagelaſſen hätte. Es läge beim Grabe Ramſes des Sechſten. 
Miſter Carter würde es morgen früh dann wieder hinüber 
holen laſſen, und ſie ſelber hoffte, mich und meinen Boy noch 
einmal da drüben in Luxor zu treffen. „Haben Sie übrigens 
auch Decken genug mitgebracht? Es wird kühl hier bei Nacht 
und ber Kleine könnte ſich erkälten. Ich werde auf alle Fülle 
152 ai berüberſchicken. — Good bye to you and von my 
ittle boy!" 


55 kam nicht nach Der el Bahri und ſie am übernächſten Tag 
nicht nach Luxor und ſomit habe ich fie nicht wiedergeſehen. 
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3 LEER, f traum und ahnungslos darin. 
Damit entſchwand dieſe prächtige alte Frau meinen Augen; 
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eſt und verbreitet bie 
„Lodzer Volkszeitung“! 
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Mo übernahm es zuſammen mit den Eſeljungen, das Zelt 
irgendwo aufzubauen, und ich ſtieg noch ein bißchen auf den 
Berg 1 und ſchaute auf die verſchwimmende Ebene und 
den goldflüſſigen Strom und die farbigglühenden Rieſentempel 
von Karnak hinüber, und kam erſt bei 
wieder hinab. 
Sie hatten das Zelt auf einem Geröllhaufen oberhalb von 
Ramſes des Sechſten Grab 1 und wir ſchliefen gut, 
eun Jahre ſpäter, 1922, fand 
Carter unter dieſem ſelben Schutthauſen das Grab Tut ench 
Amuns — am 4. November, meinem Geburtstage. 
Artur Heye. 


egianender Dunkelheit 


Eine Jalſchmanzerwerdftatt ausgehoben. 
Der gefährliche Unternehmer. 


Der Berliner Kriminalpolizei iſt es im Verein mit der 
Falſchgeldabteilung der Reichsbank gelungen, einer Fälſcher⸗ 
Hande auf die Spur zu kommen, die ſich mit der Herſtellung 
falſcher 50⸗Pfennigſtücke beſchäftigte. Das Haupt der Bande 
konnte in dem Moment verhaftet werden, als es auf a den 
Perron des Stetkiner Bahnhofs auf die Abfahrt des Stet⸗ 
finer D⸗Zugs wartete. Bei jeiner Einlieferung in das 
Polizeipräſtdium verweigerte der Berhaftete, der ſich unan⸗ 
gemeldet in Berlin aufhält, und über deſſen Perſonalien 
noch Erhebungen ſchweben, jede Ausſage. Es konnte ihm 
aber nachgewieſen werden, daß er im Norden Berlins in Ge⸗ 
meinſchaft mit einem Graveur in einer privaten Gravier⸗ 
kunſtfirma eine Fälſcherwerkſtatt betrieb. Der Geldfälſcher 
it allem Anſchein nach an dem Ueberfall auf den Polizei⸗ 
beamten in der Schönhauſer Straße beteiligt, wie er auc 
ein ſchweres Sittlichkeitsverbrechen an einem jungen Mäd⸗ 
chen begangen hat. 


Ein Diebiſcher „Don Juan“. 
Daß Toll auch unter Meuſchen vorkommen. 


Der im ſüdlichen Argentinien, in Santa Cruz, heimiſche 
Graufuchs iſt außerordentlich diebiſch veranlagt. Wenn er 
merkt, daß in einem Lager alles ſchläft, jo pirſcht er ſich, wie 
der Reiſende Colditz beobachtet hat, mit größter Vorſicht 
heran und ſtlebitzt nun wahllos alles Erreichbare, ſelbſt 
Peitſchen und Säckchen mit Salz, worauf er die geftohlenen 
Dinge ſorgfältig verſteckt. Dieſer Fuchs, den die Einge⸗ 
borenen „Don Juan“ neunen, ſoll auch beim Fang lebender 
Beute ſehr ſchlau zu Werke gehen. Gewöhnlich läßt er ein 
Stück der Beute liegen und wartet dann in einem nahen 
Berſteck, bis Raubvögel herankommen. ſtürzt ſich auf fie und 


kötet ſte. 
Das entſchwundene Gedächtnis. 


Ein Enoch⸗Arden⸗Drama, das Wirklichkeit wurde. 


Ein Enoch ⸗Arden⸗Drama, das ſich in der engliihen Graf⸗ 
ſchaft Glouceſter abgeſpielt hat, ſteht heute in England im 
Mittelpunkt des Intereſſes. Die Heldin des erſchſttternden 
Dramas iſt die jetzige Frau May Jones, vor der kürzlich 
ihr ſeit 11 Jahren als totbetrauerter Gatte in Fleiſch und 
Blut ſtand. Es handelt ſich um den früheren Soldaten 
Cbarles Henry Peacey, der, nachdem er, wie durch ein 
Wunder ſein vor 10 Jahren verlorenes Gedächtnis wieder⸗ 
gefunden hatte, nach Haufe kam und feine Frau als Gattin 
eines anderen wiederfand. Peacey hatte im Jabre 1917 im 
Kriege einen Kopfſchuß erhalten und war als Invalide mit 
einer Penſion nach der Heimat entlaſſen worden. Gr fand 
als Kohlentrimmer Anſtellung an Bord bes Dampfers 
„Flavia“, mit dem er nach Porthland im amerikaniſchen 
Stagte Maine kam. ? 

Obgleich feine Famklie nichts unterließ, um ſeine Spur 
aufzufinden blieb der Mann verſchollen. Die Erklärung 
Dr dieſes Verſchwinden ergibt ſich aus der Tatſache, daß 

acey \ 


fein Gedächtnis ſo vollſtändig verloren 


hatte, daß jede Erinnerung an die Vergangenhelt in feinen 
Gehirn ausgelöſcht war. Er wurde auf dem Schlkachtfelb 
aufgefunden und nach einer Irrenanſtalt in New⸗Orleaus 
gebracht, wo er 10 Jahre lang in ärztlicher Behandlung 
blieb. Eine Nafenoperation, die an ihm vorgenommen mer 
den mußte, führte zu dem ütberraſchenden Ergebnis, daß 
ſein Gedächtnis wiedererwachte. . Ä 

Als geheilt entlaſſen, ging er nach England zurück, und 
ſtand eines Tages vor dem Haus, in dem feine Gattin mit 
ihrem zweiten Mann und den Kindern lebte. Die Fray 
plötzlichen Erſcheinen des Totgeglaubten 
einen Nervenſchock. „Er ſprach zu mir, 


Das Prager 
Einſturzunglöch. 


Aufräumungsarbeiten an der 
Trümmerſtätte. Die Auſ⸗ 
nahme wurde etwa eine 
Stunde nach dem Einſturz 
gemacht und zeigt, daß der 
ganze mehrſtöckige Neubau 
völlig in ſich zuſammenge⸗ 
fallen iſt, daß der Beton alſo 
noch nicht abgebunden hatte. 


als hätte er mich eben verlaffen,” & 


erklärte die Frau weinend einem Berichterſtatter. „Er 
ſchien ein Fremder und war es doch nicht. Er erzählte mir 
alles, was ihm in den 10 Jahren geſchehen war, und als, 
ich ihm meinerſeits erklärte, daß ich wieder glücklich ver⸗ 
heiratet ſei, tröſtete er mich mit den Worten: „Ich will 
deinem Glück nicht im Wege ſtehen.“ Ohne meinen Gatten 
aefehen: zu haben. ſchied er von mir.“ Peacey hat feiner 
feſten Entſchluß bekundet, ih von feiner Frau ſcheiden zu 
laſſen und ſich mit den Dingen abzufinden. Er wird dem Glück 
ſeiner Frau um fo weniger im Wege ſteben, als ihr zweiter 
Mann feinen Kindern der beſte Vater iſt. 


Streit um den „Kenffin“. 
Die Italiener behaupten, fie hätten ihn bezahlt. 


Die Abwicklung der „Kraſſin“⸗Expedition ſcheint ſich nich: 
ohne gewiſſe Reibung zwiſchen Ruffland und Italien vollziehen 
zu ſollen. Nachdem der „Kraſſin“ den deutſchen Touriſten 
dampfer „Monte Cervantes“ gerettet hat, erheben die Ruſſen 
Anſpruch auf das mehrere Millionen betrugende Bergegeld 
Von italieniſcher Seite wird dagegen geltend gemacht, daß der 
„Kraſſin“ von der italieniſchen Regierung gemietet worden fc} 
und Itallen darum Anrecht auf einen ſpeſentlichen Teil des 
Bergegeldes habe. 


Die Behauptung, der „Kraſſin“ jei von der italieniſchen 
Regierung zu feiner Rettungsaktion gemietet worden, ruft 
allfeits größtes Staunen hervor, da man bisher angenommen 
hat, daß das Rettungswerk von der ruſſiſchen Regierung aus⸗ 
gegangen wäre. Das italienifche Konſulat in Bergen erklärt 
daß aller Proviant und alle e die dem 
„Kraſſin“ in Bergen, Stavanger und einer Reihe von anderen 
norwegiſchen Städten geliefert wurden und ebenjo die Repa⸗ 
ratur des „Kraſſin“ in Stavanger vom italieniſchen Konſulat 


in Bergen bezahlt worden ſeien. In Seefahrtskreiſen wird 


außerdem behauptet, daß Italien, abgeſehen von ſonſtigen Aus⸗ 
gaben für den „Kraſſin“, eine enorme Verſicherungsſumme für 
das Schiff habe zahlen müſſen, deſſen Baukoſten mehr als 
10 Millionen Rubel betrugen. 


Mord im Traum. 
Erſt der Flinteuſchuß weckte ihn. 


„Das war ein Traummord“, ſagte der Verteidiger von. 
Cheſter Kutzelub, als er vor dem Geſchworenengericht von 
Detroit für feinen Mandanten plädierte, der des Mordes an 
feiner Frau angeklagt war. Kutzelub iſt ein Nachtwandler 
und erklärte ſelber, daß er im Traume wandelte, als er 
ſeine Frau erſchoß. Der Knall der Flinte erſt weckte ihn auf 
und im Schrecken über ſeine Tat verſuchte er Selbitmord Ai 
begehen. Seine drei Kinder bezeugten, daß ihr Vater etwa 
dreimal in der Woche zu nachtwandeln pflegte, und daß ihre 
Eltern niemals einen Streit gehabt. Auch die Poltzei be 
ſtätigte diefe Ausſagen luſswelt, als die Polizeibeamten aus. 
ſagten, daß ſie, als ſie nach dem Fallen des Schuſſes in das 
Hausgekommen ſeien, den Mann gefunden hätten, wie er 
ſchmerzüberwältigt ſein ſterbendes Weib in den Armen hielt. 
Die Geſchworenen fanden Kutzelub des Totſchlags ſchuldig. 
aber ſie empfahlen, Gnade über ihn walten zu laſſen und der 
Richter verſchob den Urteilsſpruch. 


Hier können Familien Beeftenks braten. 


Bet einem 1 2 London wurde ſehpeleg daß nach 
altem engliſchem Recht, das heute noch gilt, jeder Staatsbürger 
Anſpruch darauf hat, die Küche eines beliebigen Reſtaurants 
zu benutzen. Er kann fein Beeſſteak mitbringen, es in der 
Küche ſelbſt fertig machen und in den Reſtaurations räumen 
verzehren. Die Londoner Gaftwirte find etwas beunrubigt und 
haben durch die Preſſe das Publikum dringend bitten tapfer 
von dieſem Recht nicht allzu oft Gebrauch zu machen. 
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